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in Poſen. 


Die „Poſener Zeitung“ erſcheint wochentaglich drrt Mal, 
anden auf die Sonn⸗ und Heſtkage folgenden Tagen jedoch nur zwei N 
an Sonn- und Feſttagen ein Mal. Das N 


Zeltung ſowie alle Poſtämter des deutſchen Reiches an. 
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Sonnabend, 16. Januar. 


nſerate, die ſechsgeſpaltene Wetitzeile ober Raum 
wi Morgenanegab 20 Yf., auf der Goes Sette 
80 Pre in der Mittagausgabe 25 P., an 
Stelle entſprechend höher, werden in der Axpeditton für ie 
Mittagausgabe bin 8 Kor srmittags, für bie 
Mlorgenausgabe bit 5 Uhr Rachm. angenommen. 
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Ruſſiſches. 


Ein Bild des Jammers und Elends ſtarrt uns ent⸗ 
gegen, wenn wir einen Blick auf Rußland, das gewaltige 
Reich im Oſten Europas, werfen und keine Hoffnung iſt vor⸗ 
handen, daß es dort in abſehbarer Zeit beſſer werden wird, 
wenn nicht eine vollſtändige Umformung des Regierungsſyſtems 
und in Verbindung damit eine Einſchränkung des allmächtigen 
Beamtenthums erfolgt, deſſen korrumpirender Einfluß keine Ge⸗ 
ſundung der öffentlichen Zuſtände geſtattet, weil es ſelbſt am 
beſten fährt, je wirrer es im Lande zugeht. Wohl iſt „Vä⸗ 
terchen“ in Petersburg ein unumſchränkter Herrſcher, aber 
gleich dem Kaiſer von China und anderen Despoten ſind ihm 
die Hände tauſend Mal mehr gebunden als einem Herrſcher 
in irgend einem konſtitutionellen Staate, wo die Beamten⸗ 
ſchaft von dem Parlament und der freien Preſſe kontrollirt 
niemals zu der Macht gelangen kann, wie in einer abſoluten 
Monarchie. Die Ohnmacht des Zaren erweiſt ſich am beſten 
bei allen Verſuchen, dem gegenwärtigen entſetzlichen Nothſtande 
zu ſteuern, der allmählich eine Ausdehnung genommen hat, 
daß er ſchon jetzt ein weltgeſchichtliches Ereigniß erſten Ranges 
genannt werden kann und vielleicht als Ausgangspunkt einer 
großen Bewegung gegen das herrſchende Regiment, einen Wende⸗ 
unkt in der ruſſiſchen Geſchichte bedeutet. Allerdings iſt die ruſ⸗ 
ſich offiziöſe Schönfärberei ja nach Kräften bemüht, den Umfang 
der Hungersnoth zu leugnen, und wie beim jüngſt veröffentlichten 
Budget durch künſtliche Zahlengruppirungen womöglich den 
Nachweis zu verſuchen, daß es in Rußland trefflich beſtellt 
ſei und vor Allem die Finanzen ſich in erfreulichſtem Zuſtande 
befänden, aber jedem, der ſehen kann und will, zeigen die offen⸗ 
kundigſten Thatſachen, was es mit ſolchen Machenſchaften für 
eine Bewandtniß hat. Die fortwährenden neuen Anleihen 
und die Schwierigkeiten, mit welchen ib: zu Stande kommen, 
ſprechen eine zu beredte Sprache für Zuſtand der ruſſi⸗ 
ſchen Finanzen und die Brutalität, mit welcher den halbver: 
hungerten Bauern noch vor Kurzem trotz aller Gegenooritel- 
lungen der letzte Steuergroſchen abgepreßt wurde, um den 
ſchwindſüchtigen Staatsſäckel zu füllen, liefert ferner den 
beſten Beweis, daß Herr Wyſchnegradski am Ende ſeiner 
Mittel angelangt vor nichts mehr zurückſcheut, um das 
nöthige Geld für die Inſtandhaltung der Staatsmaſchine und 
vor Allem für die ins Ungeheure getriebenen Rüſtungen und 
die fortgeſetzte Vermehrung der Truppen zu beſchaffen. 


Denn trotz alles Nothſtandes und Jammers im Innern 
des Zarenreiches hat die chauviniſtiſche Kriegspartei, welche 
die überwiegende Mehrzahl der Ruſſen umfaßt, ihren ſteifen 
Nacken noch keineswegs gebeugt, ſondern nach wie vor gehen 
ihre Führer erhobenen Hauptes einher und machen den An⸗ 
ſpruch, für die einzig wahren Patrioten gehalten zu werden. 
Das Wort ihres einſt vergötterten Helden Skobelew, daß der 
eigentliche Feind Rußlands Deutſchland ſei, haftet feſt in ihren 
Köpfen und die ruſſiſche Preſſe ſorgt dafür, daß auch weitere 
Kreiſe ſtets dieſes Wortes eingedenk bleiben, ſodaß vereinzelte 

timmen, die dem Auslande gegenüber von Einlenken zu 
sprechen wagen, wie es kürzlich ein Blatt ſich heraus nahm, 
vollſtändig ungehört verhallen. Die Panſlaviſten pochen mit 
ſtolzer Miene auf die Armee, die angeblich durch die neuen 
Organiſationen halb unüberwindlich geworden ſein ſoll, ob⸗ 
gleich trotz der nicht wegzuleugnenden Fortſchritte, welche that⸗ 
ſächlich gemacht ſind, noch Jahr und Tag dazu gehört, um 
die Armee zu dem zu machen, was ſie ſein ſoll und obgleich 
die Kriegsſchürer ſich ſagen müſſen, daß unter den heutigen 
Verhältniſſen ſelbſt die unbedeutendſte Schlappe bei aktivem 
Vorgehen einen vollſtändigen Ruin der ruſſiſchen Finanzen 
zur Folge haben und den Nıhiliften einen kräftigen Anſteß zu 
einer ernſthaften revolutionären Erhebung geben würde. Denn 
daß die Nitiliſten keineswegs todt oder unſchädlich, ſondern 
im Gegentheil ein ſehr beachtenswerther Faktor ſind, mit dem 
Rußland allen Grund hat, noch ſehr ernſtlich zu rechnen, iſt 
eine jo unbeſtreitbare Thatſache, daß nur die blindeſte Gut: 
gläubigkeit den Verſicherungen mancher ruſſiſcher Blätter, 
welche ihre Leſer von dem Gegentheil überzeugen möchten, 
Glauben ſchenken kann. In der Armee und zwar vor allem 
im Offizierkorps hat der Nihilismus wie überhaupt in weiten 
Kreiſen gerade der gebildeten Geſellſchaft unzweifelhaft ſehr 
zahlreiche Anhänger und der jetzige Nothſtand wird das Seinige 
u einer weiteren Aus breitung nihiliſtiſcher Anſchauungen auch 
m ruſſiſchen Volke thun. 

Die nihiliſtiſchen Agitatoren brauchen doch z. B. nur, 
und zwar ganz berechtigter Weiſe, auf die Schwerfälligkeit hin⸗ 
uweiſen, mit welcher alle Verſuche, dem Nothſtande zu ſteuern, 

8 Werk geſetzt werden, und auf die unendlichen Schwierig. 
leiten, welche ſelbſt die Durchführung der allerdringlichſten 


Maßnahmen zur Beſeitigung des Nothſtandes ſich entgegen- ſchiedenen ſozialiſtiſchen Parteien und die Gewerkſchaften über 


ſtellen, um die vom härteſten Elend bedrückte Bevölkerung mit 
Haß und Verachtung gegen die jetzt in Rußland herrſchenden 
Inſtitutionen zu erfüllen. Wie ſchon oben bemerkt, erweiſt ſi h 
gerade jetzt angeſichts der Hungersnoth ſo recht die Ohnmacht 
des Zaren und die vollſtändige Zerfahrenheit der ruſſiſchen 
Zuſtände. Denn während das Elend lawinenartig wächſt und 
die ſchnellſte Hilfe noth thäte, treten Kommiſſionen über Kom⸗ 
miffionen zuſammen, die in endloſen Sitzungen tagen und 
berathen, aber eben über das „Berathen“ faſt niemals hinaus⸗ 
kommen, und wenn ihre Berathungen ja einmal zu einem poſi 
tiven Ergebniß führen, ſind ſie mit ihrer Hilfe in der Regel 
zu ſpät am Platze. Es fehlt überhaupt momentan weniger 
an Mitteln, dem Nothſtande zu ſteuern, als an geeigneten 
Männern, welche die nöthige Fähigkeit und Energie beſitzen, 
um ſchnell und erfolgreich die Mittel an der richtigen Stelle 
zu verwenden, und auch wo ſich ſolche Männer einmal fin⸗ 
den, ſcheitern ihre ſelbſtloſeſten Bemühungen ſtets an der un⸗ 
zureichenden Unterſtützung, welche ihnen von den zuſtändigen 
Stellen zu theil wird. Bei alledem darf man überdies nicht 
vergeſſen, daß von allen Sachkundigen für das nä hſte I ihr 
eine ähnliche Mißernte wie diesmal und in Verbindung 
damit ein ſteigender Nothſtand des Volkes in Ausſicht geſtellt 
wird, um ſo alle Hoffnung auf eine Beſſerung unter den 
jetzigen Verhältniſſen ſchwinden zu laſſen. Vielleicht werden 
ſich dann Dinge ereignen, in Vergleich mit denen die fran zö⸗ 
ſiſche Revolution vor 100 Jahren ein Kinderſpiel genannt 
werden kann, denn wie die Verhältniſſe in Rußland momentan 
unvergleichlich viel zerrütteter ſind, als ſie in Frankreich vor 
Ausbruch der großen Revolution waren, ſo wird auch eine 
revolutionäre Bewegung im Zarenreiche vorausſichtlich einen 
ganz anderen Verlauf nehmen, ſobald erſt einmal der Stein 
ins Rollen gekommen iſt. 

Doch wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie 
mit Blindheit. Statt alle Kräfte auf die Heilung der inneren 
Schäden zu verwenden und ein gutes Verhältniß zu den Nach⸗ 
barſtaaten anzuſtreben, ſtatt die intelligenteren Volksſchichten, 
auch wenn ſie keine Nationalruſſen ſind, mit Wohlwollen und 
Achtung zu behandeln und fo ihre Hilfe und Mitacbeiterſchaft 
gerade in der jetzigen ſchwierigen Zeit zu gewinnen, ſind alle 
Maßregeln der ruſſiſchen Regierung im Gegentheil darauf ge 
richtet, dieſe Volksſchichten auf jede Weiſe zu bedrücken und 
zu verletzen und ihnen den Aufenthalt im Linde immer un⸗ 
leidlicher zu machen. Nachdem man zunächſt die Juden, welche 
in dem halbbarbariſchen Rußland doch wahrlich ein nicht zu 
unterſchätzendes Kulturelement ausmachten, in der unmenſch⸗ 
lichſten und grauſamſten Weiſe aus dem Lande getrieben hat, 
wendet man ſich mit gleicher Grauſamkeit auch gegen einge- 
wanderte Chriſten und zwar in erſter Linie natürlich, eingedenk 
des oben erwähnten Skobelewſchen Wortes, gegen die Deutſchen. 
Die Panſlaviſten möchten ja, wie ſchon oben hervorgehoben, 
am liebſten heute oder morgen trotz Hungersnoth und Elend 
im eigenen Lande die Sache ſo weit treiben, daß es zum 
Kriege mit dem verhaßten und „fauligen“ Deutſchland käme, 
deſſen Kultur nach ihrer Anſicht bekanntlich im Abſterben be⸗ 
griffen iſt und der angeblich jugendlich emporſtrebenden des 
Slaventhums zu weichen hat, aber den augenblicklichen Macht⸗ 
habern im Zarenreiche mag es momentan doch wohl als ein 
zu gewagtes Spiel erſcheinen, ſich in einen Krieg nach Weſten 
einzulaſſen, da die Chancen doch zu ungünſtig erſcheinen gegen⸗ 
über einem ſolchen Wagniß. Trotzdem wird es angezeigt er 
ſcheinen, in Deulſchland alles, was aus Rußland kommt, mit 
Mißtrauen zu beobachten und dem feindlichen Nachba ſta ite 
vor allem keine Gelegenheit zu geben, ſich von uns die Mittel 
zur Erhaltung ſeines Kriegsfonds zu holen. Zu dieſer Einſicht 
iſt in jüngſter Zeit ſelbſt die ſonſt jo ruſſenfreundliche „Kreuzztg.“ 
gelangt, ja fie vindieirt ſich ſogar das Verdienſt, ein Erkleck⸗ 
liches zur Verhinderung der jüngſt verſuchten Auflegung einer 
ruſſiſchen Anleihe in Deutſchland beigetragen zu haben im 
Gegenſatz zu ihren früheren Traditionen — Beweis genug, 
wie es um das Verhäliniß Deutſchlands zu Rußland beſtellt 
iſt, deſſen auswärtige Politik trotz Noth und Elend, trotz 
Hunger und Jammer im Innern ſtets aggreſſiv geweſen iſt und 
bleiben wird. 


Deutſchland. 

A Berlin, 15. Jan. Die Errichtung von Arbeiter- 
ſekretariaten in den einzelnen Induſtrieländern befindet ſich 
jetzt auf folgendem Stande: In Deutſchland iſt (wie wir 
ſchon mittheilten) die Frage dem nächſten Gewerkſchaftskongreß 
unterbreitet. Ob ein ſelbſtändiges Sekretariat geſchaffen oder 
ſeine Funktionen der Hamburger Generalkommiſſion übertragen 
werden ſollen, läßt ſich noch nicht vorher ſagen, doch iſt erſteres 
wohl wahrſcheinlicher. In Frankreich haben ſich die ver⸗ 


einen Modus der Ausführung geeinigt und es ſteht nun die 
Errichtung bald bevor. Die Marxiſten haben dabei den maß⸗ 

gebenden Einfluß. In der Schweiz hat am 10. Januar eine 
gemeinſame Konferenz der beiden Komites des Grütlivereins 

und des Oltener Parteitages einſtimmig dem Bundesvorſtande 
des Gewerkſchaftsbundes, bezw. ſeinem Sekretär, dieſe Miſſion 

übertragen. In England hat die Frage einen im Geunde 
perſönlichen Streit zwiſchen Herrn Aveling und Frau Eleanor 
Marx⸗Aveling auf der einen Seite und dem Anhange des 
Herrn Gilles auf der andern Seite hervorgerufen, doch iſt die 

Oppoſition des letzteren bedeutungslos; wie weit die Ent⸗ 

wickelung der Frage in England gediehen iſt, darüber ift die 

Oeffentlichkeit bis jetzt nicht unterrichtet. — — Die „Unter⸗ 

richtsfreiheit“ findet ihre Hauptvertreter in der klerikalen 

Partei, ſie kann überhaupt in Deutſchland bei der Lage der 

Verhältniſſe als ein klerikales Poſtulat bezeichnet werden. 

Auch von der äußerſten Linken melden ſich Stimmen dagegen 
Man läßt ſich heute durch die Phraſe von der Freiheit nicht 
mehr berauſchen. Der wirthſchaftlich und politiſch Stärkere 
kann von der Freiheit, auch wenn ſie formell für alle gleich 
iſt, einen größeren Gebrauch machen als der Schwächere, ja 
dieſen Gebrauch zu einem Mittel der weiteren Vermehrung 
ſeiner Stärke machen. Der Katholizismus iſt an ſozialem 
Einfluß ſtärker als der Proteſtantismus, darum iſt jenem 
die Unterrichtsfreiheit werthvoller als dieſem. Alle Organi⸗ 
ſationen find ſtärker als die Individuen, darum bedeutet 
die Unterrichtsfreiheit nicht individuelle Freiheit, ſondern 
Feeiheit und Maß der großen Organiſationen. Die klerikale 
Partei ſchiebt in dieſer Frage gern das Recht der Eltern vor, 
aber ſie weiß, daß die Eltern als Individuen in ihrer weitaus 
größten Zihl ſich dem Wällen der Kirche als der ſtieken De 
ganiſation würden fügen müſſen. Sollten religiös Feeidenkende 
eine Zeit für möglich halten, wo ſie gern ihre Kinder den 
Staatsſchulen entziehen möchten und die Gründung von Privat⸗ 
ſchulen für räthlich halten, jo mögen fie bedenken, daß man 
bei uns, wie die konfeſſionellen Dinge nun einmal geartet find, 
ſolchen freien Schulen wohl die Exiſteaz nicht gerade erleichtern 
würde. Sogar die Sozialdemokratie mag der Unterrichts⸗ 
freiheit vielleicht prinzipiell beiſtimmen, aber eine andere Frage 
iſt für fie, was fie praktiſch damit anfangen könnte. Das 
leitende ſozialiſtiſche Organ hat ſich über die Frage noch nicht 
grundſätzlich geäußert. Kurz, die Unterrichtsfreiheit iſt nach 
alledem eine Forderung des Klerikalismus, und für dieſen ledig⸗ 
lich eine Machtfrage. Nun möchten wir indeſſen bei unſerem 
Urtheil eine Einſchränkung machen. Privatſchulen können, 
wenn ſie die erforderlichen ſtaatlichen Anforderungen erfüllen, 
die man ſicherlich höher ſtellen darf als die an Staatsſchulen, 
unter Umjtänden doch von einem erheblichen Nutzen für die 
allgemeine Entwickelung des S hulweſens fein. Dies beweiſt 
die Geſchichte, und zwir denken wir hier nicht an das Er⸗ 
ziehungsgebiet oder große Fragen der Unterrichtsprinzipien, 
ſondern an die Didaktik der Einzellehrgegenſtände. Einen 
großen Theil der methodischen Fortſchritte des Rechnen wie 
des Schreiblehrunterrichts z. B. verdanken wir gut geleiteten 
Peivatſchulen, deren Erfolge meiſt erſt geraume Zeit ſpäter 
die ftratlichen Schulen zur Nachahmung veranlaßt haben. 
Bahnbrechende Pädagogen fühlen ſich oft durch den Lehrplan 
und durch die Menge der behördlichen Vorſchriften eingeſchränkt 
und gelähmt, ſie unterrichten lieber und mit größerem 
Erfolge an Schulen, wo ſie den Gang des Unterrichts 
freier beſtimmen können. Unſere Lehrer werden ohnehin 
immer mehr durch mechaniſche Vorſchriften eingeengt, die 
Lehrer: Individualität tritt zurück, wie man denn auch 
jetzt meiſt, nicht von einem „Lehrer“, ſondern nur noch von 
einer „Lehrkraft“ ſpricht. Privatſchulen unter den erforderlichen 

Garantien könnten alſo im Volksſchulgeſetz immerhin mehr zu 

ihrem Rechte kommen. Nur leider wird das nicht auf dem 
von der Staatsregierung bei ihrem Eatwurf eingeſchlagenen 

Wege geſchehen. — — Ueber die Einrichtung von Waggons 

zu ambulanten Kapellen in ruſſiſchen Eiſenbahnzügen hat 

man ſich vor einiger Zeit mit Recht luſtig gemacht. Es iſt 
Deutſchland wohl wenig bekannt, daß in Frankreich eine Ein⸗ 

richtung beſteht, die vom religiöſen wie vom ſozialen Stand⸗ 

punkt aus noch weit weniger Beifall verdient. Die meiſten 
katholiſchen Unternehmer verſehen ihre Fabrik mit einer Kapelle 
und nörhigen ihre Arbeiter durch ſtärkere oder ſanftere Mittel, 

am Gotiesdienſt in der Kapelle theilzunehmen. Es kommt oft 
genug vor, daß Arbeiter auf ihren Lohn verzichten müſſen, 

weil ſie nicht mitgebetet haben. Dieſe mit ökonomiſchen Macht⸗ 
mitteln verſtärkte Beeinfluſſung der religiöſen Denkweiſe des 

einen Vertragſchließenden durch den anderen ſcheint uns ver⸗ 

werflich. In der franzöſiſchen Kammer hat Lafargue einen 
Antrag auf Trennung von Werkſtatt und Kapelle eingebracht, 


der Dritte die volle Wahrheit über feinen Zuſtand. 


den er, begreiflicherweiſe, für wichtiger hält als die etwas 
nebuloſe Trennung von Staat und Kirche. — — Die viel⸗ 
berufene Bauordnung für den Kreis Teltow ſoll nun 
doch in etwas veränderter Form Geſetz werden. So berichten 
Reporter, die ihre Mittheilungen aus der Umgebung des Land⸗ 
raths Stubenrauch empfangen haben. Die Sache hat aber 
einen Haken. Die angeblich nur unbedeutenden Veränderungen 
an der Stubenrauchſchen Bauordnung werden nämlich ſo be⸗ 
trächtliche ſein, daß die neue Bauordnung nichts anderes ſein 
wird, als die Uebertragung der Berliner Bauordnung auf die 
ſüdlichen Vororte. Herr Stubenrauch hatte bekanntlich nur 
ein Drittel der Grundfläche für die Bebauung freigeben 
wollen. Noch der reformirten Bauordnung ſoll die Abände⸗ 
rung nur in der Kleinigkeit beſtehen, daß ſtatt einem Drittel 
zwei Drittel der Grundfläche bebaut werden dürfen. Mit 
andern Worten: Der in Berlin geltende Zuſtand wird für 
Theile des Kreiſes Teltow ebenfalls Anwendung finden, damit 
kann wan ſich ſchon einverſtanden erklären. Es iſt aber 
Geſchmackſache, ob dieſe Löſung der Schwierigkeiten als ein 
Erfolg des Herrn Stubenrauch und als Beſtätigung ſeiner 
kühnen Reformverſuche ausgelegt werden ſoll. 


— Betreffs der neuen Einrichtungen auf den 
höheren Lehranſtalten hat nunmehr der Unterrichtsminiſter 
eine Verfügung an die Provinzialſchulkollegien erlaſſen, in der 
es heißt: 

9.305 beſtimme, daß die Lehrpläne mit Beginn des 
Schuljahres 1892/93 bezw. bei Anſtalten mit Wechſel⸗Abthei⸗ 
lungen für den Michagelis⸗Jahrgang mit Beginn des Winter⸗ 
Halbjahrs 1892, die Ordnung der Entlaſſungsprü⸗ 
fungen und die Ordnung der Abſchlußprüfungen 
mit Schlluß des Schuljahres 1892,95 bezw. bei Anſtalten 
mit Wechſel⸗Abtheilungen für den Michaelis⸗Jahrgang mit Schluß 
des Sommer: Halbjahres 1893 nach Maßgabe der Erläuterungen 
und Ausführungsbeitimmungen überall gleichmäßig zur Durch 
führung gelangen. Die mitgetheilten beſonderen Lehraufgaben und 
Geſichtspunkte für die Bemeſſung der Hausarbeit find zwar nur 
als amtlich gebilligte Anhaltspunkte für die Erfüllung der Lehr⸗ 

läne zu betrachten, indeſſen doch inſoweit verbindlich, als dieſelben 
bezüglich des allgemeinen Lehrziels in jedem einzelnen Fach, der 
Höhe der Klaſſenaufgaben und der Art und des Maßes der Haus⸗ 
arbeiten, ſowie des anzuwendenden Lehrverfahrens beſtimmte Ans 
weiſungen enthalten.“ 8 5 
— Ein Mitarbeiter der ſozialdemokratiſchen „Revue des 
geiſtigen und öffentlichen Lebens“ hat jüngſt den Urſprung 
der deutſchen Agrarzölle auf eine große Strömung des mo- 
dernen Wirthſchaftslebens überhaupt zurückführen wollen, und 
es in dieſem Sinne hochintereſſant gefunden, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten, gegen die ſich Europa mit Lebens mittel⸗ 
zöllen wehre, ihrerſeits ebenfalls die Agrarzölle recht eifrig 
pflegen und insbeſondere einen Weizenzoll haben, der ſich 
faſt genau mit dem deutſchen Kornzoll nach den Verträgen 
decke. Dies hat die „Nord. Allg. Ztg.“ ihrerſeits ſo intereſſant 
gefunden, daß ſie es in geſperrtem Druck ihren Leſern mit⸗ 
theilte. Einigen der letzteren wird ſchon früher bekannt geweſen 
ſein, daß in den Vereinigten Staaten ſeit langer Zeit ein 
Weizenzoll von 20 c., pro Buſhel beſtanden hat und durch 
den letzten Zolltarif auf 25 c., d. h. von 30,70 Mk. auf 
etwa 38,40 Mk. für die Tonne von 1000 kg. erhöht worden 
iſt. Gegen wen wehren ſich denn aber die Vereinigten Staaten 
mit dieſem Weizenzoll? Wenn ſie nicht etwa wegen ausnahms⸗ 
weiſe ſchlechter Ernten Weizen einführen müſſen, iſt es ſowohl 
ihrer Finanzverwaltung wie ihren Konſumenten völlig gleich⸗ 
gültig, ob in ihrem Zolltarif überhaupt ein Weizenzoll ſteht 
und wie hoch er iſt; träte indeſſen einmal die Nothwendigkeit 
einer Einfuhr von auswärts ein, ſo würde die arbeitende Be⸗ 
völkerung Amerika's mit dem Weizenzoll nicht viel Federleſens 
machen. Die Erörterung dieſer Verhältniſſe hat jedoch noch 
eine andere Seite. Im Allgemeinen ſympathiſirt man in 


Deutſchland bisher mit der in den Vereinigten Staaten immer 
mehr an Kraft gewinnenden Oppoſition gegen deren neueſte 
protektioniſtiſche Strömung. Den Wortführern der Schutz⸗ 
zöllner in Amerika wird es jetzt um ſo erfreulicher ſein, ſich 
ihre für Weisheit auf die Billigung zweier deutſchen Blätter von 
3 einander ganz entgegengeſetzter Richtung berufen 
zu können. 

Köln, 14. Jan. Die „Köln. Ztg.“ beſtätigt, daß die Staats⸗ 
bahnverwaltung N in umfangreichem Maßſtabe 
Betriebserſparniſſe herbeizuführen. Die Eiſenbahnbe⸗ 
triebsämter des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirks erhielten 
die Anweiſung, ſich bei den Zechen nach der Höhe der Arbeitslöhne 
zu — da eine Ermäßigung der Löhne der Bahnarbeiter 
geplant ſei. 

Aus Baden, 14. Jan. In unſerm „konſtitutionellen Muſter⸗ 
ſtaat“ hat geſtern eine ahl zum Sb ſtattgefunden, 
die an ſich ohne Bedeutung, durch die begleitenden Umſtände für 
die künftige Regierungspolitik von großer Wichtigkeit war. Es 
handelte ſich darum, ob ein Nationalliberaler wiedergewählt, oder 
ob er durch einen Angehörigen des Zentrums erſetzt werden würde. 
Im letztern Falle wäre die Mehrheit der Nationalliberalen im 
badiſchen Landtage, die nur eine Stimme beträgt, in eine Minder⸗ 
heit verwandelt und die gegneriſchen Parteien hätten die Oberhand 
erlangt. Dieſe oppoſitic nellen Parteien ſetzen ſich aus ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Beſtandthetlen zuſammen, es gehören dazu außer den 
Klerikalen auch Freiſinnige und Konſervative, aber alle find einig 
in dem Beſtreben, den nationalliberalen Ring zu brechen. Augen⸗ 
blicklich handelte es ſich um die Bewilligung eines vierten 


Miniſters, und die gegneriſchen Parteien waren entichloffen, den | J 


Poſten abzulehnen. Und da jeder einzelne Miniſter in der Budget⸗ 
fommiffton erklärt hatte, daß die geforderten Gelder unbedingt 
nöthig wären, ſo hatten ſie ſich für den Fall der Ablehnung der 
Forderung den Rückzug abgeſchnitten. Sie hätten demnach, wenn 
die Kammer gegen ſie entſchied, nicht bloß zurücktreten müſſen, 
ſondern auch ihr Wiedereintritt war unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen unmöglich. Wie indeſſen bereits geſtern gemeldet, iſt 
der Nationalliberale Burger, wenn auch nur mit 74 gegen 68 
Stimmen, welche der klerikale Fiſcher erhielt, gewählt worden. 
Damit hat das Miniſterium vorläufig noch die Mehrheit. Aber 


das Mene Tekel iſt bei den Wahlen der letzten Jahre mit ſolcher] di 


Deutlichkeit unſeren Nationalliberalen vor die Augen getreten, daß 
dieſe Galgenfriſt ihnen wenig nützen wird, wenn ſie nicht gründ⸗ 
liche Einkehr bei ſich halten. Doch ſcheint dazu wenig Ausſicht 
vorhanden zu ſein. — Wie man übrigens in konſervativen Kreiſen 
auch außerhalb Badens über dieſen und einige andere neuerliche 
Wahlerfolge der Nationalliberalen in anderen Landestheilen denkt, 
geht aus folgender Auslaſſung der „Kreuzztg.“ hervor, welche 
ſchreibt: „Die nationalliberale Partei hat ſeit einiger Zeit bei 
den Nachwahlen zum Reiche tage wie de den Einzel: Landtagen 
Erfolge aufzuweiſen, die zwar faſt in allen einzelnen Fällen, ins⸗ 
beſondere mit der grundſätzlichen Stellung der Partei, wie 
mit dem Anſehen, welches ſie im allgemeinen genießt, nicht 
erklärt werden können, bei alledem aber doch Thatſache ſind und 
deshalb leicht dazu führen können, daß der Nationalliberalismus 
ſich vor einem neuen „Aufſchwunge“ glaubt, gleich dem, der von 
Heidelberg aus zum Kartell und zu der bitteren Erfahrung des 
20. Februar 1890 hinübergeleitet hat. Uns geht das nichts an. 
Unwillkürlich aber drängt ſich der Gedanke auf, wenn man lieſt, 
daß die „nationalliberale Mehrheit“ der badiſchen 
Abgeordnetenkammer durch den jüngiten i ſei. 
Eine Mehrheit, die auf einer Stimme beruht! Bezeichnenderes 
kann es für die Geſammtlage der Partei nicht geben, die von 
allerhand glücklichen Zufällen lebt, oder ſich davon ernährt, daß 
ſie bei anderen Leuten (die „Kreuzztg.“ meint in erſter Linie 
die Antiſemiten. — Red.) Anleihen macht, deren Programme ad hoc 
zur Hilfe nimmt, um ſie nach gemachtem Gebrauche kalt lächelnd 
wegzuwerfen.“ 


Rußland und Polen. 

* Die Unterſuchung betreffend die Mehlfälſchung 
geht ihren regelmäßigen Gang vorwärts. Nachdem die Sache 
einmal eine öffentliche geworden, wird jetzt ein hier unge⸗ 
wöhnlicher Eifer zur Klarſtellung bekundet. Selbſt während 
der eben verfloſſenen Weihnachtsfeiertage haben Unterſuchungen 
und Verhöre ſtattgefunden, und die chemiſche Analyſe der Ge⸗ 
treideproben vollzieht ſich im Laboratorium der Univerſität im 
Beiſein eines Unterſuchungsrichters für beſonders wichtige An- 


gelegenheiten, ſowie eines Beamten der Staatsanwaltſchaft. 
Die „Moskauer Zeitung“ hat die Entdeckung der Mehlfälſchung 
zu einem Ausfall gegen die Oſtſeeprovinzen benutzt, 
indem ſie von der großen Erregung ſpricht, welche beim Be⸗ 
kanntwerden der Sache in allen Schichten der deutſchen 
Geſellſchaft angeblich Platz gegriffen, weil die kurländiſche 
Stadt Libau der Ort geweſen, wo das betreffende Mehl ge⸗ 
kauft worden war. Es iſt in der That nicht erſichtlich, was 
die Oſtſeeprovinzen im Allgemeinen mit dieſer Angelegenheit 
zu thun haben ſollen. Die Unterſuchung richtet ſich gegen 
Perſonen, welche blos zeitweilig in der deutſchen Weſtmark 
ſich aufgehalten haben; die Erregung, von der die „Moskauer 
Zeitung“ redet, dürfte wohl nur in ihren eigenen Spalten zu 


finden ſein. 
Italien. 


»Wie die katholiſche Kirche Englands in Kardinal Manning. 
ſo hat ſie in Italien in dem am Donnerſtag in Rom gleichfalls an 
der Influenza geſtorbenen Generalpräfekten der Propaganda, Kar⸗ 
dinal Simeo ni, ein hervorragendes Mitglied der hohen Geiſtlich⸗ 
keit, verloren. 

Kardinal Giovanni Simeoni war am 2’. Dezbr. 1816 
zu Pagliano bei Paleſtrina geboren, wurde 1857 Hausprälat, dann 
Kammerherr des Pa ſtes Pius IX., der ihn vielfach mit dſplomati⸗ 
ſchen Miſſionen betraute. 1868 wurde er Sekretär der Propaganda, 
1875 Erzbiſchof in partibus infidelium und Nuntius in Madrid. 
m November 1876 wurde er Antonelli's Nachfolger als päpſtlicher 
Staatsſekretär. Kardinal war er ſeit 1875, Generalpräfekt der 


Propaganda ſeit 1878. 
Spanien. 


Das Haupt der ſpaniſchen Sozialiſten Igleſias, ſeines Zei⸗ 
chens Schriftſetzer, welcher bekanntlich auch als Deligirter den 
en Kongreß beſuchte, hat feinen ſozialiſtiſchen Freunden in 
Deutſchland Bericht über den Sozialismus in Spanien im 
Jabre 1891 eritattet, aus dem, angeſichts der letzten Anarchiſten⸗ 
putſche in Spanien, folgende Mittheilungen Beachtung ver⸗ 


enen. 

Igleſias behauptet, daß die ſpaniſchen Sozialiſten während des 
letzten Jahres große Erfolge exrungen haben, und die Stärke der 
Partei um mehr als hundert Prozent gewachſen jei. Die Partei 
betheiligte ſich in hervorragender Weiſe bei den Wihlen zum geſetz⸗ 
gebenden Körper am 1. Februar 30 Kandidaten wurden aufgeſtellt, 
gewählt wurde zwar keiner, jedoch behauptet Igleſias, daß aloe 
dieſer Wahlen die Partei 30 bis 40 neue Organiſationen geſchaffen 
habe. Der 18. März ſei in großem Stile begangen worden, des⸗ 
3 der 1. Mai. In einer Anzahl Städte, ſo in Madrid, 
Barzelona, Valenzia, Bilbao und anderen Arbeiterzentren hätten 
die Arbeiter an dieſem Tage gefeiert. Bei einem Meeting in 
Bilbao hätten ſich ſogar 12000 Sozialiſten zuſammengefunden; lin 
Bilbao hätten wenige Tage nach dem 1. Mai die Sozialisten 
einen großen Sieg errungen, vier ihrer Kandidaten ſeien in den 
AR oeTEDiD gewählt worden. In Bilbao ſei es dann anläßlich 
einer Verſammlung von Bäckergeſellen zu einem blutigen Konflikt 
zwiſchen Militär und Sozialiſten e Infolge deſſen wurde 
der Belagerungszuſtand über Bilbao proklamirt, General Loma, 
der Militär⸗Gouverneur, habe zahlreiche Truppen in Bilbao und 
in dem Minengebiet vertheilt. In Proteſtverſammlungen hätten die 
Sozialiſten in ganz Spanien ſich gegen N Handlungsweiſe der 
Regierung gewendet, denn die i ſeien der Auch gewe⸗ 
ſen, daß die Regierung den Konflikt in Bilbao provozirt habe. 
Die republtkaniſchen Abgeordneten hätten ſich nicht veranlaßt ge⸗ 
funden, die Regierung wegen der Vorgänge in Bilbao zu inter⸗ 
pelliren. Die ſozialiſtiſche Preſſe habe ſich auch ſehr gekräftigt. 
Außer dem Blatte „El. Sozialiſta“ (Der Sozialift), welches ſeit 
ſechs Jahren in Madrid erſcheint, und der „Volksſtimme“, die ſeit 
1890 in Alizante erſcheint, beſäße die Sozialdemokratie: „Der ſo⸗ 
ziale Krieg“ in Barzelona und „Der Klaſſenkampf“ in Bilbao. 
Igleſias ſchließt ſeinen Bericht damit, daß die Politiker und Na⸗ 
tionalökonomen ſich geirrt haben, wenn ſie ſagten, daß im „Lande 
der Orangen und Geſänge“ in Spanien, die Bedingungen für die 
Entfaltung der Sozialdemokratie nicht vorhanden ſeien. 


Großbritannien und Irland. 
* Der älteſte Sohn des engliſchen Thronfolgers, Prinzen von 
Wales, Prinz Albert Viktor, Chriitian Eduard, 
Herzog von Clarence und Avondale, deſſen Ableben 


Kleines Feuilleton. 


* Wovon der letzte Krieg abhing. Man ſchreibt der 
„Frankf. Ztg.“ aus Paris: Es iſt eine beliebte Art der geſchicht⸗ 
lichen Forſchung — eigentlich mehr Sport als Forſchung — bei 
den Ereigniſſen zu zeigen, wie ſie ſich oft um ein Haar nicht er⸗ 
eignet hätten. Es entſtehen dann Raſſonnements gleich folgendem 
Schema: wenn in dieſem Moment nicht durch einen ſeltſamen Zu⸗ 
fall die Urſache a eingetreten wäre, hätte niemals die Wirkung b 
ſtatthaben können. Wie geſagt, viel praktiſchen Werth hat es nicht, 
ſo zu denken. Denn wenn die Weltgeſchichte die Wirkung b haben 
will, ſo fehlt auch im gegebenen Moment nie der ſeltſame Zufall, 
um die Urſache a eintreten zu laſſen. Und obwohl dle Ereigniſſe 
oft nur an einem Haare hängen, jo iſt doch nöthigen Falles dieſes 
Haan ſtets zur Hand. Es herrſcht in der Weltgeſchichte dieſelbe 
weiſe Oekonomie der Mittel wie in der Naturgeſchichte. Und die 
erſtere greift ebenſowenig wie die zweite zur großen Urſache, wenn 
ſich dieſelbe große Wirkung bereits durch eine kleine Uxſache er⸗ 
. läßt. Dies vorausgeſchickt, iſt es immerhin intereſſant, von 

er folgenden Enthüllung Notiz zu nehmen, die heute der „Gaulois“ 

in die Oeffentlichkeit bringt: Im Jult 1870, einige Tage vor der 
Kriegserklärung, verſammelten ſich die mediziniſchen Kapazitäten 
von Paris in den Tuilerien und konſtatirten nach langer Be⸗ 
rathung, daß der Kaiſer von der Steinkrankheit befallen war und 
daß eine Operation ſich als dringend nothwendig erwies. Dieſes 
Gutachten wurde in einem offiziellen Protokoll Beh Bei Aber 
es hatte keinerlei Konſequenzen, aus dem Grunde, weil das Pro⸗ 
lokoll dem Kaiſer wie den Miniſtern auf das Sorgfältigſte ver: 
heimlicht worden war. Erſt vor den Mauern von * als er 
von unerträglichen Schmerzen gepeinigt wurde, Er 
„Niemals“, 

hat er ſpäter in der Verbannung erklärt, „niemals hätte ich mich 
zum Kriege fortreißen loffen, wenn ich gewußt hätte, daß ich jo 
ſchwer krank ſei.“ Ebenſo that Emile Ollivier die Aeußerung: 

Ich ſchwöre, daß meine Kollegen und ich in Unkenntniß waren 
über die Krankheit des Kaiſers. Wenn wir es gewußt hätten, wir 
würden den Kaiſer in Paris zurückgehalten und nicht geduldet 
haben, daß er den Oberbefehl über die Armee übernehme. Es iſt 
ein Verbrechen, daß man in einer Schublade ein Aktenſtück ver⸗ 
ſteckt hat, welches einen entſcheidenden Einfluß auf die Ent⸗ 
ſchließungen der Regierung hätte ausüben können“ Am Morgen 
nach dem Tode Napoleons fand man unter den in den Schubladen 
neftopften Papieren das Protokoll der Konfultation, abgefaßt vom 
Doktor Germain See und von ihm allein unterzeichnet, obwohl 
die darin enthaltene Diagnoſe und die Rathſchläge für die Behand⸗ 


lung in gemeinſamer Berathung feſtgeſetzt worden waren. Germain 
See hatte das Manuffript, nachdem er den Text verfaßt und unter⸗ 
zeichnet hatte, dem Doktor C. . . ausgehändigt und dieſen beauf⸗ 
tragt, es den anderen am Konſilium betheiligten Aerzten zur Sig⸗ 
natur vorzulegen. Warum das nun unterblieben iſt, das iſt eigent⸗ 
lich noch nicht recht aufgeklärt. Man behauptet, die alleinige 
Schuld treffe nicht den Doktor C. . . ſondern den Doktor Nölaton. 
Als der Erſtere zu dem Letzteren mit dem Protokoll kam, babe 
dieſer ſeine Unterſchrift verweigert. Grund: Der Doktor Nölaton 
habe gefürchtet, man würde ihn im Falle des Bekanntwerdens der 
Diagnoſe zur Operation berufen, und es könnte ihm dieſe vielleicht 
ebenſo mißglücken, wie diejenige, die er im Jahre vorher an dem 
Marſchan Niel vorgenommen. Nachdem aber Nelaton ſich ge⸗ 
weigert hätte, das Protokoll zu unterſchreiben, ſeien die übrigen 
Aerzte ſeinem Beiſpiel gefolgt. Andererſeits erzählt man folgende 
Szene, die ſich einige Tage nach dem Tode des Kaiſers in deſſen 
Wohnung zugetragen: Der Prinz Napoleon hatte unter den Papieren 
des Verblichenen gerade das in Rede ſtehende Protokoll gefunden 
und war ſtarr vor Staunen darüber. Der Doktor C... ſtand in 
einem Winkel des Zimmers, und der Prinz Napoleon fuhr auf ihn 
los: „Wie kommt es, daß Du ein ſo wichtiges Dokument verborgen 
Par ba? —, „Man kann Ihnen nichts jagen“, antwortete 

oktor C.. „Sie find zu heftig“. — „Aber ſo ſprich doch endlich! 
Die Sache iſt der Mühe werth“. — „Ich habe das Protokoll Dem⸗ 
jenigen gezeigt, dem es von rechtswegen zukam, und zur rechten 
Zeit“. — „Und was hat man geantwortet?“ — „Wer A gejagt 
hat, muß auch B jagen”. — Mit dieſen etwas dunklen Andeutungen 
ſcheint der Doktor C.. . — entgegen dem oben Angeführten — be: 
baupten zu wollen, daß der Kaiſer doch Kenntniß von dem Protokoll 
gehabt habe und daß er nur nicht mehr habe umkehren wollen. Die 
ganze Angelegenheit iſt myſteriös; aber die erſten Perſonen find 
doch wahrſcheinlicher als die Ausſagen des mit einem ſchweren 
Verdachte balafteten Doktor C... Und jo kann man wieder ein⸗ 
mal einen jener ſo beliebten hypothetiſchen Sätze konſtruiren: Hätte 
Napoleon III im Jahre 1870 gewußt, daß er ſchwer krank ſei, ſo 
ſäße er vielleicht heut noch, ſeines Lebens froh, auf dem Kaiſer⸗ 
throne von Frankreich. 


Ein von der Verbrecherwelt ebenſo kunſtvoll wie 
verborgen angelegt geweſener Bau Ri mit der Beſeitigung des 
alten Mühlendammes in Berlin nunmehr gänzlich verſchwunden. 
Unter den alten Kolonnaden des Mühlendammes und merkwürdiger 
Weiſe in unmittelbarer Nähe des alten Polizei-Präſidialgebäudes 
beſtand im Jahre 1873 eine Schankwirthſchaft, deren Gäſte aus⸗ 
ſchließlich der Verbrecherwelt angehörten. Dieſer Umſtand war 


der Kriminal-Polizei ſelbſtoerſtändlich wohl bekannt; doch blieb es 
den beobachtenden Beamten ſtets ein Räthſel, daß die Beſucher 
jener Spelunke bei Schluß derſelben nicht wieder auf die Straße 
zurückkehrten und auch weder in dem Lokale, noch auf dem Boden 
— unterkellert war das Haus nicht — zu finden waren. Der da⸗ 
malige Chef der Kriminal⸗Polizei von Drygalski, ſetzte Alles 
daran, dieſes ſeltſame Dunkel zu lichten, und betraute mit dleſer 
e den Polizeirath Bormann und den Kriminal⸗ 
Kommiſſarius Duve. Nachdem es trotz der engſten Fühlung mit 
Verbrechekkreiſen nicht gelingen wollte, der Sache auf den Grund 
zu kommen beſchloß Duve, ſich an Ort und Stelle feſtzuſetzen und 
erſchien oftmals kurz vor Thoresſchluſſ ganz unerwartet. Hierbei 
glaubte er eines Abends ein dumpfes Rollen wahrzunehmen, welches 
aus der Erde nach oben zu dringen ſchien. Er glaubze Anfangs, 
daß dieſes von vorüberfahrenden Wagen herrühre, da ſich aber das 
eigenartige Rollen in regelmäßigen Zwiſchenräumen wiederholte, 
richtete er feinen Blick unwilltürlich auf den Fußboden unter ſich 
und bemerkte, daß der letztere unregelmäßige Schnitte in den Die⸗ 
len zeigte, deren Fugen ſichtlich mit Schmutz friſch ausgeſtrichen 
worden waren. Auf Grund diefer Wahrnehmungen begab ſich ein 
ſtartes Polizeiaufgebot noch an demſelben Abend in das Lotal und 
nahm im Beiſein des verdutzten Wirthes die Dielen auf. > einer 
tiefen Oeffnung wurde eine Leiter ſichtbar, vermittels welcher man 
in einer Tiefe von zwei Metern in einen viereckigen Raum ge⸗ 
langte. An dieſen ſchloß ſich ein unterirdiſcher Gang an, welcher 
unter dem Mühlendamm hindurchführte und unter dem Bürger⸗ 
fteige der gegenüber liegenden Seite endigte. Dieſer ziemlich viel 
Grundwaſſer zeigende Gang war mit Stroh belegt worden und 
diente den räthſelhaften Geſtalten als Lagerſtätte Bei dem Aus⸗ 
nehmen des Neſtes fielen zehn willkommene Männlein und ein 
Fräulein der Polizei in die Hände. Als man nun die Streu weg⸗ 
räumte, ſtieß man auf einen N welcher als Kegelbahn 
benutzt wurde. Die Wölbung war durch weiße Backſteine — 
gerecht hergeſtellt. Dieſem Mauerwerk iſt es zu danken, daß der 
Mühlendamm an jener Stelle nicht eingeſtürzt iſt. Wie lange an 
der Herſtellung des Baues gearbeitet wurde, hat ſich nicht auftlä⸗ 
ren laſſen. Zwecks Beleuchtung des Ganges hatte man dieſen ſo 
angelegt, daß er an einer Gasrohrleitung entlang lief. Dieſe war 
angebohrt und mit kleinen Röhren verſehen worden, ſo daß das 
Verbrecherthum ſeine Beleuchtung unentgeltlich bezog. — Der ganze 
hohle Raum wurde bald nach ſeiner Entdeckung mit Schutt aus⸗ 
gefüllt. Die Reſte dieſer abenteuerlichen Katakombe ſind nunmehr 
mit dem alten Mühlendamme zugleich völlig verſchwunden. 
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erwarten war, iſt, wie ſchon telegrappiſch mitgetheilt, im 
Sandringham bei London, dem Landſitz des Prinzen von Wales, 
geftorben. Der Prinz, welcher am 8. Januar 1864 geboren 
war, ſomit ein Alter von 28 Jahren erreichte, erkrankte Anfangs 
dieſes Monats an der Influenza, aus welcher ſich eine Lungen⸗ 
entzündung entwickelte. Die Krankheit ſchwankte hin und her, und 
Anfangs dieſer Woche ſchien es, als ob die kräftige Natur des 
Prinzen über die tückiſche Krankheit ſiegen werde. Am Dienſtag 
trat aber eine Wendung zum Schlimmen ein, die beſtändig zunahm 
und den Zuſtand des — alsbald zu einem hoffnungsloſen 
machte. Einen beſonders tragiſchen Charakter erhält dieſer Todes⸗ 
fall im engliſchen Königshauſe dadurch, daß der eben verſtorbene 
Prinz im nächſten Monat ſeine Hochzeit mit einer Tochter des 
Herzogs von Teck feiern ſollte. Da er der älteſte Sohn des Prinzen 
von Wales iſt, würde er der künftige Thronfolger von England 
geweſen ſein. Der Prinz von Wales hat noch einen 1 Sohn, 
am 3. Juni 1865 geborenen Prinzen Georg, der vor einigen 
Wochen ebenfalls erſt eine ſchwere Krankheit durchmachte, von 
derſelben aber wiederhergeſtellt iſt. Beide Brüder haben vor 
wenigen Jahren gemeinſchaftlich eine Reiſe nach Indien gemacht 
und wurden von den Eingeborenen ſympathiſch aufgenommen. Der 
verſtorbene Prinz, als Entel der Königin Viktoria, war ein Neffe 
der Kaiſerin Friedrich und ſomit ein Vetter des Kaiſers Wilhelm. 
Ein hervorragender katholiſcher Kirchenfürſt, Kardinal Man⸗ 
ning in London iſt, gleich vielen anderen hervorragenden Pexſön⸗ 
lichkeiten ebenfalls bon der Influenza dabingerafft. — Kardinal 
Edward Manning, Erzbiſchof von Weſtminſter und Primas 
der katholiſchen Kirche in England, war 1808 als Sohn eines 
ſtreng proteſtantiſchen Kaufmanns zu Totteridge geboren, der ihn 
für das Studium der evangeliſchen Theologie beſtimmte. Seit 
1830 Geiſtlicher der anglikaniſchen Hochſchule, trat er bald als einer 
der eifrigſten Förderer des Puſeyismus hervor, einer nach dem be⸗ 
kannten engliſchen Theologen Puſey benannten und u. A. von dem 
unlängſt verſtorbenen Newmann weiter geführten katholiſirenden 
Kichtung innerhalb der engliſchen Hochkirche. Die Betheiligung 
am Puſeysmus leitete Manning über zum Eintritt in die katho⸗ 
liſche Kirche, welchen Schritt er im Jahre 1850 vollzog. 
Naſch ſtieg Manning zu den höchſten Würden empor, wurde 
Doktor der Theologie, Propfſt der katholiſchen Diözeſe von 
Weſtminſter, apoſtoliſcher Protonotar, päpſtlicher Hausprälat, 1865 
Primas der katholiſchen Kirche Englands, Erzbiſchof von Weſtminſſer, 
1875 Kardinal. Mit unermüdlichem Eifer war Manning für 
Befeftigung und Ausarbeitung der katholiſchen Kirche in England 
Hätig. Auf dem vatikanischen Konzil gehörte er zu den ent⸗ 
ſchiedenſten Vertretern der päpſtlichen Unfehlbarkeit. Er begründete 
1874 eine katholiſche Univerſität in London, und die len 
Konverſionen in den Kreiſen der engliſchen Ariſtokratie find zum 
uten Theil ſein Werk. Auch ſchriftſtelleriſch iſt der verſtorbene 
rdinal vielfach thätig geweſen. In allen Kreiſen der Bevölkerung 
war er beliebt durch ſein warmherziges Eintreten für die Auf⸗ 
aben der —.—.— Bekannt iſt u. A. die Rolle, welche er als 
1 — m Londoner Dockarbeiterſtreik im vorigen Jahre ge⸗ 
t 5 


i ichten über den Verlauf ‚feiner. Krankheit zur]: d. . 
c in Sg beta am 18. 5. B. beim Abe p. Sopcieiat in. Berz ein 


Bulgarien. 

Es gab in der bulgariſchen Armee Verſchwörer, theils befinden 
ſie ſich heute in Rußland als Günſtlinge des Zaren, oder ſie liegen 
als Verräther des Vaterlandes kriegsrechtlich erſchoſſen im Sande 
von Ruſtſchuk und in der Ebene von Sofig. Neue Verſuche die 
Armee zu unterwühlen, dürften beute ausſichtslos ſein. Sollten 

aber doch Verräther finden, welche ruſſiſchem Gelde und ruſ⸗ 

ſchen Einflüſterungen zugänglich ſind, wird Stambulow dafür 
ſorgen, daß dieſe Schädlinge beſeitigt werden. Daß gerade 
franzöſiſche Blätter es ſind, welche immer von Neuem ſolche Nach⸗ 
richten verbreiten, muß von vornherein mißtrauiſch machen. In 
is würde man es dere gerne ſehen, wenn eine 
ſchwörung in Sofia Erfolg hätte, denn dann wäre man des 
unangenehmen Zwiſchenfalles los und ledig, der nicht zur Ruhe 
kommen will, obwohl heute die ruſſiſch⸗offiziöſe „A. R. K.“ zu 
melden weiß: i 

Sofia, 14. Januar. Der franzöſiſch⸗bulgariſche Zwiſchenfall 
iſt auf dem Punkte, friedlich beigelegt zu werden. Die bul⸗ 
gariſche Regierung hat die urſprüngliche Forderung Frank⸗ 
reichs, wonach die Verletzung der Kapitulationen anerkennen 
und um Entſchuldigung bitten, ferner Chadourne eine Geldent⸗ 
ſchädigung im Betrage von 50 000 Francs gewähren und den 
Miniſter des Aeußern, Grekow, zum Rücktritt veranlaſſen ſollte, 
zurückgewieſen. Die Intervention der Pforte und mehrerer 
auswärtiger Vertreter iſt es nunmehr gelungen, eine Einigung 
in dem Sinne zu Stande zu bringen, daß die bulgariſche Regie⸗ 
rung thatſächlich ihr Bedauern über den begangenen Form⸗ 
fehler aussprechen und die Zuſicherung ertheilen wird, die Kapi 
tulationen in Zukunft genau zu befolgen. Die franzöſiſche 
Regierung hat daga auf die Forderung des Rücktrittes Gre⸗ 
zows verzichtet. Bezüglich der Geldentſchͤdigung an Chadourne 
bält die bulgariſche Regierung noch an ihrer Weigerung feit, und 
es iſt wahrſcheinlich, daß Frankreich auf derſelben nicht beſtehen 
— Die Auswetiung des franzöſiſchen Korreſpondenten bleibt in 
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Hauptſache geſiegt, doch mu n, ob er ſich ſe 
zu an fem Jugeſtändniſſe verſtanden hat. 


Parlamentariſche Nachrichten. 

— Abg. von Eynern hat folgende Interpellation im 
Abgeordnetenbauſe eingebracht: 

Ich erlaube mir, an die königliche Saat dee die Anfrage 
zu richten, ob dieſelbe beabſichtigt, noch im Laufe dieſer Seſſion 
eine Vorlage zu machen, durch welche die in 5 52 und 8 69 des 
Eintommenſteuer eſetzes vom 24. Juni 1891 beſtimmte Geheim⸗ 
haltung der Steuererklärung durch Aufhebung der zur 

entgegenſtehenden älteren Beſtimmungen geſichert wird. 


Lokales. g 


Boi 

in der Deffentliche Vorträge. 
Voller Lage, das 0 
Sei sbildungs⸗Verein in Ausſicht genommenen Vorträge unjeren 
trã 


ftande gelungen, für dieſen Vortra itbü 
; g unſeren verdienten Mitbürger 
—— Ku ötsrald Dr. Nitſch 


* Sprech 
Zutritt Jedermann unentgeltlich freiſteht, fo iſt eine wirkſame Be⸗ 


5 der Eingänge des Saales kaum möglich; es kann alſo | M 


vor den Veranſtaltern der Vorträge nicht darauf geachtet werden, daß 
das Mitbringen von Kindern unterbleibt. Im Intereſſe der Sache 
sie: und da die Vorträge nur für Erwachſene beſtimmt find, 
ittet der Vorſtand die Beſucher der Vorträge, ſelbſt mit darauf zu 
achten, daß kleine Kinder nicht in den Saal mitgenommen werden 
and dort Störungen verurſachen, welche in unliebſamer Weiſe die 
Aufmerkſamkeit von dem Gegenſtande der Vorträge ablenken. 


Ehren des Erzbiſchofs v. Stablewski fand 


Diner ſtatt, welches, wie dem 8 Pozn.“ von dort 
geſchrieben wird, glänzend verlief. Außer dem Erzbiſchof und 
deſſen Hauskaplan waren 15 dieſem Diner geladen: Die polniſchen 
Abgg. Fürſt Ferd. Radziwill, Fürſt Zdzislaw Czartoryski, St. 
Cegielski, v. Grabski, Koſowski, ferner die deutſchen Abgeordneten 
Lingens, Benda, Bahlſtröm, v. Kleiſt, Graf Dönhoff, Krebs. Bei 
der Abreiſe des Erzbiſchofs waren auf dem ſchleſiſchen 
Bahnhofe die genannten polniſchen Abgg. erſchienen; im 
Namen der in Berlin anſäſſigen Polen, von denen viele anweſend 
waren, hielt ein Herr Kulerski eine Anſprache an den Erzbiſchof, 
ein polniſches Mädchen überreichte demſelben ein Bouquet von 
Roſen und Veilchen und ſprach dabei ein Gedicht. Auf dem 
Bahnhof Bentſchen wurde der Erzbiſchof von einem ziemlich 
N Bra Publikum, darunter mehreren Geiſtlichen begrüßt; im 

amen derſelden richtete der Propſt Sobeski eine Anſprache an 
den Erzbiſchof, welche dieſer dankend erwiderte. Dem uns ſeitens 
des Empfangskomites zugeſandten Programm für den Empfang 
des Erzbiſchofs entnehmen wir das, was bisher noch nicht 
bekannt war: Nach der Ankunft wird der Erzbiſchof vom Waggon 
in einen der Säle geführt, und bier von den Mitgliedern 
des Domkapitels mit Anſprachen begrüßt. Nach der Intronijation 
werden dem Erzbiſchof im erzbiſchöflichen Palais vorgeſtellt: die 
Geiſtlichen, die Spitzen der weltlichen Behörden, die Depu⸗ 
tationen aus der Diözeſe Culm, die Vertreter des polniſchen Ver⸗ 
eins der Freunde der Wiſſenſchaften und der Preſſe, ſowie der 
wiſſenſchaftlichen Berufe, der Juriſten, der Aerzte, der Lehrer an 
den höheren Lehranſtalten und an den Volksſchulen, der Kaufleute, 
der Innungen, der Ruſtikalvereine, der Kirchenvorſtände :c. 

d. Mit dem neuen Entwürfe zum Volksſchulgeſetze dend 
die polniſchen Zeitungen wenig zufrieden. Der „Dziennik Pozn.“ 
bemerkt: „Wir können nur unſer Bedauern darüber ausſprechen, 
daß auch in dieſem neuen Entwurfe vollkommen die Angelegenheit 
des Unterrichts der Kinder in der Mutterſprache übergangen iſt. 
Ob in den dem Entwurfe beigegebenen Motiven ſich 1 ein 
Abſchnitt befindet, welcher dieſe Angelegenheit betrifft, wiſſen wir 
nicht, weil die Motive dem Landtage nicht zugegangen ſind; 
ſchließlich würde dies in der Sache ſelbſt nichts ändern, da unſerer 
Anſicht nach der Unterricht in der Mutterſprache der Kinder zu 
den Vorſchriften des Geſetzes ſelbſt gehören würde. Das wird 
auch unzweifelhaft die polniſche Fraktion verlangen. Hoffen wir, 
daß das billige Verlangen derſelben diesmal nicht auf ſolchen 
Widerſtand, wie im vorigen Jahre, ſtoßen wird.“ Ebenſo macht 
der „Kurver Pozu.“ darauf aufmerkſam, daß in dem für die 
Polen wichtigen $ 5 des Entwurfes von dem Unterricht in der 
Mutterſprache keine Rede ſei, und daß es nur von dem guten 
Willen des Miniſters abhängen werde, ob der Unterricht in der 


nen in den Schulplan mit aufgenommen werde. 

tadttheater. m kommenden Sonntag gelangt zum 
erſten Mal in neuer Ausſtattung Carl Millöckers bekannte 
Opperette der „Vizeadmiral“! zur Aufführung Wie bekannt 
erfreuen ſich die reizenden Melodien dieſes Komponiſten, wir 
erinnern nur an den Bettelſtudent, Armer Jonathan ꝛc. allgemeiner 
Popularität. Auch die obengenannte Opperette gehört mit zu den 
anziehendſten Schöpfungen Millöckers. Da u wie wir hören, 
von Seiten der Regie und bei der Beſetzung der Rollen alles 
gethan wurde, um eine gediegene Aufführung zu ermöglichen, ſo 
dürfte ſich der Vizeadmiral wie an anderen Orten, jo auch hier 
die allgemeine Gunſt des Publikums erringen. 

»In der Polytechniſchen Geſellſchaft wird morgen, Sonn⸗ 
abend, im Dümteſchen Reſtaurant über die neueſten Apparate der 
Elektrotechnik und zwar das Grammophon, den Phonograph und 
den neueſten Logograph experimentirt werden und verfehlen wir 
nicht, unſere Leſer auf dieſe intereſſanten Demonſtrationen, zu denen 
auch Gäſte Zutritt haben, beſonders aufmerkſam zu machen. 

r. ante Stellen für Militäraunwärter. Im Bezirk 
des V. Armeekorps: Zum 1. April d. J. beim Poſtamt Poſen 
III auf dem Bahnhofe die Stelle eines Poſtſchaffners mit 900 M. 
Gehalt und 180 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 1. April d. N 
beim Poſtamt Rietſchen die Stelle eines Landbriefträgers m 
650 M. Gehalt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß; Bewerbungen 
ſind an die Ober⸗Poſtdirektion in Liegnitz zu richten. — Im Be⸗ 
zirk der 4. Diviſion: Sofort im Betriebsamtsbezirk Schneide⸗ 
mühl 3 Stellen für den Fahrdienſt; während der Probezeit je 
800 M. jährlich, nach erfolgter Anſtellung als etatsmäßiger 
Bremſer je 800— 1200 M. pro Jahr nebſt Wohnungsgeldzuſchuß; 
außerdem ca. 200 M. Fahr⸗, Stunden⸗ und Nachtgelder; Ausſicht 
auf Beförderung zum Schaffner, Packmeiſter und Zugführer mit 
einem Gehalt von 1500 M. nebſt Wohnungsgeldzuſchuß, Fahr⸗, 
Stunden- und Nachtgeldern in Geſammthöhe von ca. 300 M. 

r. Die Temperatur von 10,5 Gr. C. Kälte, die wir heute 
Morgens 7 Uhr hatten, iſt eine der niedrigſten in dem bisherigen 
Winter; noch tiefer war die Temperatur nur am 21. Dezember 
herabgegangen, wo wir 11,1 Gr. C. Kälte hatten. Die heutige 
Kälte ericheint um ſo auffallender, da wir niedrigen Barometer⸗ 
ſtand (748,3 Mm.), Südweſtwind und bezogenen Himmel haben; 


ſtohlen haben ſoll. Die Verhaftete beſtreitet freilich den Diebſtahl 
auf das Entſchledenſte, doch wird die nähere Unterſuchung hoffent⸗ 
lich bald Klarheit in dieſe Angelegenheit bringen. 

br. Diebſtähle. Einem Kaufmann am Alten Markt ſind aus 
ſeinem Weinkeller 25 Flaſchen Roth⸗ und Weißwein geſtohlen 
worden. — In vergangener Nacht iſt bei einem Geſchäftsmann am 
Alten Markt ein Einbruchsdiebſtahl dadurch verübt worden, daß 
die Diebe ein vor dem Laden außerhalb angebrachtes 3 
ſchloß aufgebrochen und ein Fenſter zertrümmert haben. Geſtohlen 
worden iſt eine ganze Anzahl Herrenſtiefel, Damen⸗Gamaſchen und 
Kropfſtiefel. Die genaue Anzahl der geſtohlenen Schuhwaaren hat 
noch nicht feſtgeſtellt werden künnen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 5 


Berlin, 15. Jan. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſener Zeitung.“]! Abgeordnetenhaus. (Schluß.) 
Nach der Etatsrede des Finanzminiſters gab der Kultus⸗ 
miniſter Graf Zedlitz eine Erläuterung des Volksſchul⸗ 
geſetzes. Daſſelbe ſei die Erfüllung der vorjährigen Zuſage 
und ſtehe durchaus auf verfaſſungsmäßigem Boden in Bezug 
auf die konfeſſionelle Schule, die Regelung der Vechältniſſe 
und der Vorbildung der Lehrer und die Zuläſſigkeit des 
Privatunterrichts; an dieſen drei Prinzipien werde die Re⸗ 
gierung keine Aenderung zulaſſen. Die meiſten Beſtimmungen 
kodifizirten nur die beſtehende Verwaltungspraxis bei den Vor⸗ 
gängen. Die Fürſorge für die Zukunft der Lehrer ſei vereint 
mit der Rückſicht auf die Finanzen der Gemeinden. Donnerstag 
erſte Leſung des Etats. 

Das Herrenhaus erledigte nur geſchäftliche Mitheilun⸗ 
gen und vertagte ſich auf unbeſtimmte Zeit. 


Berlin, 15. Ian. Telegraphiſcher gg: 
der „Poſener Zeirung“] Reichstag. Bei der fort- 
geſetzten Berathung über den Etat des Reichsamts des Innern 
im Reichstage beſprachen ſozialdemokratiſche Redner die Miß⸗ 
handlungen der Feuerleute auf den Wörmannſchen Dampfern 
und ſtellten die Forderung einer ſtrengeren Kontrolle durch 
das Seeamt auf und verlangten vor allem die ſtrenge Durch⸗ 
führung der Unfallverhütungsvorſchriften. Unterſtaatsſekre⸗ 
tär Rottenburg entgegnete, daß es ſich nur um einzelne 
Ausſchreitungen, nicht um allgemeinen Mißbrauch handle, und 
daß ſchon jetzt ausreichend eingeſchritten werde. Der Reſt 
des Ordinariums wurde, mit Ausnahme des Reichsverſiche⸗ 
rungsamt, das wegen Erkrankung Böttichers zurückgeſtellt 
wurde, erledigt, worauf ſich das Haus auf morgen vertagte. 

Berlin, 15. Jan. Privat⸗Telegramm der „Po⸗ 
ſener Zeitung“.] Der preußiſche Etat enthält die Summe 
von 178 000 Mark für den Durchſtich der Unterbrahe bei 
Schönhagen. Die Bureaukoſtenaverſa für die Diſtriktskom⸗ 
miſſarien werden um je 200 M. erhöht ſowie eine Summe 
für ein neues Dienſtgebäude des Konſiſtoriums in 
Poſen ausgeworfen. — Dem Reichstag wurde ein Geſetz⸗ 
entwurf des Bundesrathes vorgelegt, wonach die Beſtände von 
ausländiſchem Getreide, welche vom 1. Februar ab in Frei⸗ 
lägern, öffentlichen Zollniederlagen u. ſ. w. lagern, bis zum 
30. April 1892 ohne Nachweis der Abſtammung aus einem 
der Vertragsſtaaten ermäßigte Zollſätze genießen ſollen. 

Das Dienſtmädchen Machus wurde wegen Ermordun 
ihrer Herrin Adler, nachdem ſie geſtanden, den Mord vorſätlich 
vollführt zu haben, zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilt. 

Liſſabon, 15. Jan. Der Miniſterpräſident zeigte den 
Cortes an, daß das Kabinet wegen der Unmöglichkeit, einen 
neuen Finanzminiſter zu finden, demiſſionirt habe und der 
König die Demiſſion annehme. Carvalko rechtfertigte die Ober⸗ 
verwaltung des Finanzreſſorts, ſowie die der portugieſiſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft geleiſteten Vorſchüſſe. Man hofft, daß 
Valbam demnächſt die Bildung eines Verſöhnungsminiſteriums 
gelingen werde. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


auch Nachmittags 3 Uhr zeigte das Thermometer noch 8 ¼ Gr. C. 5 5 Dr. 7 Selbſtverlag in Schönberg⸗Mecklenburg 
a 8 ji (Auslieferung bei Kummer in Leipzig) erſchien joeben : 
Kälte an. Im ſüdlichen Deutſchland herrſchte 55 i nalen achen ben der zd eren S ten Den tiätsnsn 


ſtrenge Kälte; von München wurden am 13. 
2 Uhr 10 Gr., von Karlsruhe 8 Gr., von Wien 9 Gr. C. 
emeldet. Der ENT Froſt ift in unſerer Prognoſe für die 
oche vom 11. bis 18. d. Mts. vorher verkündet worden, und ſoll 
ſich danach über die Periode des geſtrigen Vollmondes und des 
letzten Viertels vom 22. d. Mts. erſtrecken. a a 
br. Die Warthe ift in den letzten Tagen nicht unbedeutend 
gefallen und geht außerdem ſo ſtark mit Eis, daß dieſelbe, wenn 
der Froſt andauert, in allernächſter Zeit zum Stehen fommen 
muß. Die Feſtungs⸗ und Wallgräben find bereits zugefroren, aus 
dem erſten Vorfluth⸗Kanal wird ſchon ſeit mehreren Tagen Eis 
gefahren. Die Schneeabfuhr aus der Stadt geht ihren regelmäßigen 
Gang und von den Hauptſtraßen und Plätzen werden bald die 
5 — Schneeberge, welche man an den Seiten neben den Bürger- 
f 


älte 


teigen aufgehäuft hat, bejeitigt fein. Die Bürgerſteige ſelbſt laſſen 
reilich noch viel zu wünſchen übrig, einzelne ſind noch gar nich 
von Schnee oder Eis befreit, andere nur ſehr mangelhaft, wäh⸗ 
rend bei ſehr vielen das nöthige Beſtreuen des aſters oder 
Trottoirs mit Aſche oder Sand verabſäumt wird und in Folge 
eſſen Perſonen ausgleiten und fallen. 
br. Zwei Unfälle haben ſich im Laufe des geitrigen Tages 
auf dem Alten Markt ereignet, welche beide für die Betreffenden 
ein unangenehmes Ende genommen haben. Vormittag bald nach 
10 Uhr ſprang ein Geſchäftsreiſender aus Berlin mitten in der 
Fahrt von einem Pferdebahnwagen herab, glitt in Falae des 
ſchlüpfrigen Pflaſters aus, fiel hin und brach den linken Ober⸗ 
ſchenkel. Der Unglückliche, welcher noch ausdrücklich vor dem 
erabſpringen gewarnt worden war, mußte in das ſtädtiſche 
rankenhaus gebracht werden. — Nachmittags bald nach 5 Uhr 
paſſirte ein hieſiger Hausbeſitzer die nördliche Seite des Alten 
arktes. Vor einem Hauſe wurde gerade Eiſen abgeladen, in 
Folge deſſen mußte er ausweichen und nach dem Fahrdamm hin⸗ 
übertreten. Hierbei wollte er ſich noch einmal umdrehen, ſtolperte, 
gi ebenfalls aus, fiel hin und brach den rechten Oberſchenkel. 
Der Bedauernswerthe wurde alsbald in ſeine Wohnung geſchafft. 
br. Verhaftet wurde heute früh ein Mädchen, welches einer 
Glutz mit der ſie in demſelben Hauſe gewohnt hatte, aus ihrer 
tube zwei goldene Ringe, zwei Gemmen und eine Broſche ge⸗ 


Ves id en von Prorektor Dr. Juling. (Preis 1,50 Mk.). 
Das Buch enthält ein aufs ſorgfältigſte zuſammengeſtelltes Ver⸗ 
zeichniß aller akademiſch gebildeten Lehrer der höheren Lehran⸗ 
ſtalten Deutſchlands. Es umfaßt im erſten Theil über 600 Schu⸗ 
len Preußens, im zweiten mehr als 520 Schulen des ganzenübrigen 
Deulſchlands. Die Lehrer der einzelnen Schulen ſind nicht blos 
mit Namen angeführt, ſondern es iſt bei der großen Mehrzahl, 
namentlich bei allen in den oberen Klaſſen unterrichtenden, der 
Gegenſtand des Unterrichts hinzugefügt worden. Die Mathema⸗ 
tiker, Naturwiſſenſchaftler und 
ders hervorgehoben, auch 
worden, ſo weit 
au erreichen war. — Neben dieſem Lehrerverzeichniß enthä 

Taſchenbuch auch noch ein reichhaltiges Notizbuch mit Tabellen für 


die Ordinariate überall mit angeg 


t Stundenpläne, Ordinariatsliſten, Zenſuxen, abſolvirte Penſen und 


Korrekturen. Adreſſen, geliehene etc. Bücher, Ferien, Gedenktage 
Notizlalender, dazu einen Bogen liniertes und einen Bogen gutes 
Schreibpapier, ſodaß dieſes Notizbuch allen Anſprüchen eines Leh⸗ 
rers für ein volles Jahr genügen dürfte. 
Gefübhls⸗Komödie. Roman von Max Nordau. 
(Breslau, Schleſiſche Buchdruckerei, Kunft- und Verlags⸗Anſtalt 
vorm. S. Schottlaender.) Preis geheftet Mk. 3.—; gebunden 
Mk. 4.—. Der geiſtreiche Verfaſſer der „Conventionellen Lügen der 
Kulturmenſchheik“ bietet in dieſem Roman ein Meiſterwerk pſycho⸗ 
logiſcher Schilderung, deſſen Thema in gewiſſem Sinne an das 
oben genannte Werk erinnert. Auch hier ſehen wir die Lüge ihre 
unheilvolle Thätigfeit entfalten, wir ſehen fie ſich in das Ver⸗ 
bältniß der beiden Geſchlechter eindrängen, das heiligſte Gefühl, 
die Liebe zu entweihen, hier zum raffinirten Betrügen, dort zum 
feigen, thörichten ee Er verleiten. Die Hauptperſonen des 
Romans find nicht nur plaſtiſch hingeſtellte Individuen, ſondern 
zuoleich Typen, die ein Stück moderner 
piegeln. 8 


euſprachler ſind ſämmtlich beſon⸗ 
dies durch Progamme und ſchriftliche Anfen er 


Sittengefchichte wider: 


r —ü f]. ne a ˙—¹—»ͥ u Baal zen anna ¶ a 3 ran 1 N Ze 


im Dümke'schen Restaurant: 
I. Geschäftliche Mittheilungen, 
2. Demonstrationen über den 
Logograph und Phonograph 

und das Grammophon. 


Sonntag, den 17. Januar, * 
mittags 8 Uhr, Abendmahl, 
Superintendent Zehn. 10 
Predigt, Herr Paſtor Spring⸗ 
born. Abends 6 Uhr, Predigt, 
Herr Superintendent Zehn. 


Tochter Dorothea mit Herrn 
Theodor Scherk in Lucken⸗ 
walde beehren ſich ergebenſt an⸗ 
zuzeigen 712 


Louis Kantorowicz, 


Hanna Polytechnische Cesellschaft. a 5 Kirchen⸗Nachrichten 
Die Verlobung ihrer älteſten n ner Anti Iaerei-|pfferip 3 


AN 


16 ‘  Hauptziehung 18. bis 23. Januar cr. 


I Gewinn 600,000 M. 20 Gewinne à 5000 M. 


Handwerker⸗Verein. 


Königlicher Spezial⸗C iſſions⸗ h 
dunn fle g un ggf bf SEM 30 „ „ % M. legen ni no 
5 Poſen, im Ne j Freie Beſprechung | „ 7 6 1 10 „ a kn — e 
Ä . A x 5 i 
Dorothea Kantorowicz 1. „ Ge | „ 50.000 M 300 „ 3 5 M Aden 11 1, be 
Ihres 5 Die 5115 Perſonen⸗ * 7 . „ . eg gr Kar 
2 lobte. Eiſenbahn. 45 tlda 
ee Geburt An — a 5 4000 1 Fe » 2 300 1 Aaken feel Vir He 
y zeigen ER. 719 M. d. 18. I. 92. A. 8½ U. L. „ x 30,000 „ „ a 200 . Sreitag, den 22. Jan. Abends 
otto Fi 1 = z / 2 Gewinne à 25,000 M. 2000 1 a 100 M. 5 Ur, Predigt, Herr Paſtor 
| Mally geb. . 05 — 4 7 a 205 1% M. 3000 5 > 10 - E 10 libr, Predigt. erk 
0 „ 


ſchied 


8 Nachts 11 Uhr ver⸗ 0 
Grabenſtraße 3 

1 großer Werkſtattraum mit Hof 

und Schuppen iſt per ſofort oder 

ſpäter miethsfrei eventl. mit 1 

oder 2 Gasmotoren, welche auch 


nach kurzem, ſchweren 
Leiden meine inniggeliebte Gattin, 
unſere theure Mutter, Schwieger⸗ 
mutter, Großmutter, Schwe es 
Schwägerin und Tante, 


einrichtung, Burſchengelaß und 
Stallungen ſofort zu vermiethen. 

Geſucht per 1. Februar in der 
Oberſtadt ein möblirtes Zimmer 
mit guter er (Nicht 
Hotel.) Off. bis 20 d. Mts. unter 
E. H. 13 oe. 7 Ztg. 717 

Ein möbl. a ir part. nebſt 
255 ey Koſt für 65 vom 


ver). Frl. Clara Bartenſtein mit 

gm Lieut. d. Reſ., Forſtaſſeſſor 

ſt Biehayn in Groß⸗ 

u ug Frl. Lili Poſſart 

it Hrn. Prem. ⸗ ent Ernſt So⸗ 
tolowati (Berlin). 

er Ein Sohn: gi 


Fritz Je (Magdeburg⸗Hanno⸗ 


„ 10,000 M. 6000 


Diane „ 4 M. „ H. 


15 EHRENDIPLOME 
87081 


18 GOLDENE MED ALLEN 
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— Porto 1 Liste 50 155 — 


AO, „hn 


vertraut ſind, finden bei ini 
fofort Stellung 

Offerten mit Grboltsanſprüchen 
nebſt Zeugnißabſchriften wolle 
man beim Unterzeichneten ein⸗ 
reichen. 


Arthur Schützke, 


Brennereipächter, 
SeeleinsbühlPostDoos b. Nürnberg i. B. 


fin Aten Dr. Borgius. 
Um 11½ Uhr Seam agel ne. 
n a Garniſon⸗Ktirche. 
SIR den 17. Jan., Vorm. 

0 Uhr, Predigt, Herr Dipi⸗ 
175 7 — Strauß. 


5 einzeln billig in betriebsfähigem . . 8 5 11 ½ Uhr — 8 e. 
N Fral Lim Friedländer.: uſtande zu verkaufen find. ie 2 Evang.⸗Luth 
* geb. Schweriner, dae Berlinerſtraße 10 11. 00 l Al ll Kaiser Wilhelm 8 dul, ir „Satan 
1 im 56. Lebens ſabre. omtoir. 5 re 
15 n ne In unſerem Hauſe a j 13 Strasse 49. 8 Rleinwöch ber 
4 ag, den „ Rahm 8 
g 2 Uhr vom Trauerhauſe, Königs⸗ Markt 95/96 iſt die Woh⸗ Reichsbank -Giro-Conto. Telegr.-Adr.: „Glücksurne“ Berlin. Wittwoc, den 20. Jan., Abends 
plag 10, aus ſtatt. Um ſtſlle nung I. Etage, welche ſich 7% Ubr, Predigt, OT. Super⸗ 
Wbelnahme bitten 9 5 ge, 5 a intendent Kleinwächter. 
75 tiefbetrübten Hinterbliebenen. | vorzüglich zum Geſchäfts⸗ Stell ittel vo nee evangel Ken 
Poſen, 15. Januar 1892. |fofal eignet, zu ag eilenvermittelung Sonnabend. 10 
— 16. arg 
amitien Pachetchten.\7.rh 25 JÄHRIGER ERFOLG 111 
f andlun „Ge 
Familien⸗Nachrichten. kaun Hamburger Sahne, Bresiau, Hummorei 45. 8[Sonntag, den 17. Jan. Morm. 
Verlobt: Frl. Diddy Starke — 8 _ 55.0 Uhr, Predigt, Herr Paſtor 
ö Brennerei. Klar 
1la= 
Beth Salome mit Orn @et-Qieut. von Roques innegehabte Wohnung, Zwei tüchtige Unterbrenner⸗ wan ge der 1 
beſtehend aus 6 Zimmern, Bade⸗ welche mit eontinnirlichem ft er 
ehend au Zimmern, Bade⸗ Brennapparat vollftändig vom 8. bis zum 14. Januar: 


Getauft 1 männl., Z wen Perl. 
Geſtorb. 7 . 
Getraut 7 Paar. 


Pianinos, Harmonium. 


ütte). — 22 Hrn. v 
Er Hans Died Don Zan⸗ en 9 I Etac erfengen „Einen älteren Commis 470 en De Fabrikate zu Ban 
a ze nee Hrn. | ee er Birnbaum. A. — Höselbarth, 

Dr. 5 Venter (Hannover). Hrn. Stellen-Angebste, Kolonial, Stabeiſen. Pianoforteſtimmer, 
e a v. * 5 per 15 verlangt Louiſenſtr. 19. 
Kbaynach (Recklingbauſen. Hr. Ein zuverläſſiger, der polniccheg 600 n 5888 

Bu yo Kgl. 1 8 Sprache mächtiger ? Vom 17. Januar ft. 

egium Dr. mod. et p 5 öbe i 
Harzen pp., Herm. Reinhard Vüreaugehilfe R VERKAUF IN DEN APOTHEKEN Stellen-Gesuche, Dreiöfteigerung für Be 1208 
(Dresden) Sr. Geb, Samitätd- | inper Steuung vom 1. ober 18 UND DROGUEN-HANDLUNGEN feinſle gemahlene Rafinade 
Hier (Aldenhoven r. Baut Februar bei dem Diſtritts⸗ * grobe und feine Körn 
Schroda Weſt. Ein deutſch und polniſch ung 


itt TTT 
e Für die Provinz Poſen wird 


5 eee 


ſprechender Hof⸗ Zimmermann, der 


à Pfd. auf 0,30 Mk. 
10 Pfd 


Trier). Hr. Dr. phil. Aug. Zander 95 
e ae e e It am 1. ol B Ben alten Brei 
ch zum e: 
2 25 en 2 4 SER ſchaft ein tüchtiger, zuverläſſiger ud wel . 6 2 Zucker feine Kafinade 
agdalen 5 9 
e dre. Reise-Inspector | Bil Zur El [Fur Bis gen, Sri Get.) ee Won 
rath Malwine Reuter, geb. En⸗ geſucht. Es wild nur auf eine erſte f N r und Würfel; 
Kah d Heki e e ger e und Or ee Geburisiansieier Ullsbrbs Kaisers 2 Sandwirth, 26 Jahr alf — 
Bufendort a ? un günftig, Stellung bei entſprechen⸗ sind ofen wer er an and Caffee 
lin) a e geb. * a 1885 he ge M ukart n Se eine Königliche Domäne ſeque | rein, gut und feinſchmeckend 
Ge exten wolle man unter 1 
Grünbaum (Berlin) ‚| Beifügung von Lebenslauf und en 6 pale Steung old verdeisate | „ DANpfhafe läglic [7 
ergnügungen. rg 5 15 1 — — in geschmackvoller Ausstattung ter main. | „ Caffee k. 
A-G., Berlin S. W. Discretion zu⸗ mit ei 7 7 
gefichert. g . EI en 050 a Bid. 1,00 Mt. bis 1,70 ME, 
80 teler Poſen. Eiſ ew N N N ef. erhaben gep = 1 1 . es Kaisers Ein „Juſpektor, 1 1 ‚golontahmaaren 
d 1892. vorräthig in der in er r 
Sonnabend, den 16. Januar 1892 e ese e Johr alt, billigsten reisen aare zu 


Die Großſtadtluft. 
Schwank in 4 Akten von Oscar 
Blumenthal u. G. Kadelburg. 


Sonntag, 15 17. Januar 1892. 
1. Male. 


Ein eingeführtes Haus in Eiſen⸗ 
waaren ꝛc. jucht zu Mitte Februar 
bis Ende März einen waaren⸗ 
kundigen, fleißigen und energiſchen 


Posen, Wilhelmstrasse 17. 


Hofbnchdruckerei W. Decker & Go. (A. Röstel) 


5 Jugend bei d. Wirthſch. „aus 
tionsfähig, ſucht Stell. Off. K 
Noldau poſtlagernd. 
Eine Hauslehrerſtelle wird von 


M. C. Hoffm 


21 
ann 
St. Martin 47, 


m 8 f ch rüſti 5 Pianino i 
Mit neuer Austattung: Reiſenden einem penftonteten, ne vüftigen | ©. gebr. Bianino im gut. Juſf 
t. Adr. unter A. M.] w. Off. sub J. K. poftl, $ 
Der Vizeadmiral. far die östlichen Provinzen. Die 8 — acluh Expedition dieſer gel poſtl. Poſen. 


Stellung iſt bei befriedigenden 
Leiſtungen dauernd, Gehalt 
ſteigend. Geeignete Bewerber 
wollen Angebote mit ausführ⸗ 


Große Operette in 3 Akten von 
Carl Millöcker. 


c 


Harmoniums z. Fabrikpreis. 


Zeitung d 
Ein anſl., geb. jung. Mädchen 
ſucht Stell. als Kati rerin oder 
Guchbalterin. Gefl. Off. unter 


Waſſerſucht⸗, 


lichem Bericht über ſeitherige — Theilzahl., 15 ahr. Garantie. 
aetschmann 5 rain — 9 = a Froo-Probosondg, 1 — 7 ee Gr Tg 
pruchten Anfangsgehaltes unter reisl. u.Zeugn. steh. z. Diensten =, Nieren= u. Verfet- 
Theater Variete B. C. 267 an WW. Thienes, Pianofabrik Georg Hoffmann, a tungskranke erhalten Rath 
* und ſichere Hülfe. Zahllose 


vom 16. Januar ab bis auf E 
Weiteres geſchloſſen. 728 


Yinnemanns „ Aera, 


Potelfteiſch, Erbſen⸗ 
se u. Sauerkraut. 
Hühnerfricajjee, 

wozu ergebenſt einlade. 311 
„oe Sun 

rmittag e 
: J. Kuhbnke. 


Eiderſeld einreichen. 739 


Für mein Poſamentir⸗, Kurz⸗ 
und Weiſtwaarengeſchäft ſuche 
ich einen im Verkehr mit feinerer 
Kundſchaft gewandten 70¹ 


Verkäufer. 
Samuel Freimann, 
Schwetz a. d. Weichſel. 


Einen vehrling , 


moſ., per ſofort fu 
Neuman ERBE. 


BERLIN SW. 19. 13350 
Kommandantenstr. 20. 


Modes. 


Für ein feineres Putzgeſchäft wird per 1. März 
eine tüchtige 621 
Direktrice 
l geſucht. 


Offerten unter A D. poſtlagernd Thorn erbeten. 


Nuſſiſcher Froſthalſam. 


Derſelbe beſeitigt Froſtbeulen 
und verhindert das Aufſpringen 
in Flaſchen ä = 88 

50 Pf. und 1 Mk. 


Ruffiſche Froſtſalbe, 


bewährt gegen offene Srofmunden 
in Krauſen & 50 Pf. und 1 Mk. 
Rothe Apotheke, Mark, 37. 


täglich einlaufende Dank⸗ und 

Anerkennungsſchreiben beſtätigen 

die großartigen Erfolge. 15149 
Friedrich Meyer, 


Münster i. W. 


Zur Parzelltrung eines 3000 
Morgen gr. Guts wird ein ſtiller 
oder auch aktiver Theilnehmer 
mit 20 bis 30 000 8 ff ur 
Gewinn 5 G ff. 

Ztg. 738 


M. 60 an d 
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ze 3 SE 


= n P ² :; ta ̃˙ðẽe ²— X. II TEE 
f * 5 5 


Nr. 37. Sonnabend, 


Entwurf eines Volksſchulgeſetzes. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen dc. 


verordnen, mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtags, für den 


Umfang der Monarchie, was folgt: 
Erſter Abſchnitt. 

Aufgabe und Einrichtung, der öffentlichen Volksſchule. 

$ 1. Aufgabe der Volksſchule ist die religiöfe, ſittliche und 
vaterländiſche Afldung der Jugend durch . und 1 
ſowie die Unterweiſung derſelben in NA —.— ürgerliche Leben 

Ö i un 3 

N og müssen 55 wiel. Polka ken vorhanden ſein, als er⸗ 


Kinderzahl, deren Wohnplätze von der wo ſind, ſollen in der 


Regel ihre eigene Volksschule haben. 
f ber n 151 
aber achtzig Kinder zählen. X 
in = Kegel auf je ſiebzig Kinder eine vo 
anzuſtellen. Br: 

§ 5. U tände jeder Volksſchule ſind: Religion, 
deulſche ri — — ü eſen, Schreiben), Rechnen nebſt den 


Anfängen der Raumlehre, vaterländiſche Geſchichte, Erdkunde, 
Naturkunde, F und für Mädchen: weibliche 

andarbeiten. Die Aufnahme anderer Gegenſtände in den 
Lehrplan der Voltsſchule bedarf der Genehmigung des Unterrichts⸗ 


miniſters. A, 
8 6. Der Lehrplan und die innere Einrichtung der Volks⸗ 
\hule, insbeſondere die Vertbeilung sn F ar 
2 en ran nden = 
nterrichtögegenitände, die Ve olksſchuſen Klaſſen und 


ein Frricht neuer 
Lchrer ellen 3 Grund der von dem Unterrichtsminiſter 


nach 9 eſetzes zu exlaſſenden allgemeinen Vor⸗ 
schinen on den Segerungepräfibenten nach Anhörung be⸗ 
zehungsweiſe auf Antrag der Kreis (Stadt.) Schulbehörde unter 
Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe beſtimmt. In Stadt⸗ 
kreiſen trifft die verſtärkte Stadtſchulbehörde ($ 66) Beſtimmung 
über die Errichtung neuer Klaſſen und Lehrerſtellen an beſtehenden 
Volksſchulen. Die Einführung neuer Lehrpläne und Schulbücher 
für den Religionsunterricht erfolgt im Einvernehmen mit den 
kirchlichen Oberbehörden beziehungswelſe den zuſtändigen Organen 
der betreffenden Religionsgeſellſchaft. Die Aufhebung beſtehender 
öffentlicher Volksſchulen bedarf der Genehmigung des Unterrichts⸗ 


Miniſters. 5 : 

§ 7. Die Volksſchule hat drei Unterrichtsitufen. 

3 8. Die Schüler der Unterſtuſe ſollen wöchentlich achtzehn 
bis zwei und zwanzig, die der Mittelitufe ſechs und zwanzig bis 
dreißig, die der Oberſtufe acht und zwanzig bis zwei und dreißig 
Lehrſtunden erhalten. . a 

l N 9. Es hängt von den örtlichen Verhältniſſen, insbeſondere 
von der Zahl der Schüler ab, ob die Unterrichtsſtufen als getrennte 
Klaſſen einzurichten ſind. l 

N 10. Su ben 3 jollen Im . Volksſchulen mit 
mindeſten au enden aſſen be en. 

8114 Wo drei- und mehrklaſſige Volksſchulen vorhanden 

g ſind, dürfen Kinder nicht ge en den Willen der Elteru oder 
deren Stellvertreter einer einf 5 en Volksſchule zugewieſen werden. 

$ 12. Wo die Anzahl der einem Lehrer überwieſenen Kinder 
über achtzig ſteigt, oder wo das Schulzimmer für die vorhandene 
geringere 1 von Kindern nicht ausreicht, und die Verhältniſſe 
die Anſtellung eines zweiten Lehrers oder eine räumliche 

Aenderung nicht geſtatten, ſomie da, wo andere Umſtände dies 

nothwendig erſcheinen laſſen, kann mit Genehmigung des 


Allgemeinen nicht 


\ 18 olksſchulen iſt 
Bei tige Lehrtraft 


Regierungspräſidenten eine zweiklaſſige Schule mit einem Lehrer 


und verkürzter Unterrichtszeit (Halbtagsſchule) eingerichtet werden. 


Sind zwei Lehrer an einer Volksſchule vorhanden, ſo iſt der 


das Recht, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Unterricht in drei aufſteigenden Klaſſen mit verkürzter Unterrichts⸗ 
zeit zu ertheilen. 
13. Lediglich wegen des Religionsbekenntniſſes darf keinem 

ri Aufnahme in die Volksſchule feines Wohnorts verſagt 

$ 14. Bei der Einrichtung der Volksſchulen find die konfeſfio⸗ 
nellen Verhältniſſe möglichſt zu berückſichtigen. Der Regel na 
ſoll ein Kind den Unterricht durch einen Lehrer ſeines Bekenntniſſes 
empfangen. Soweit nicht an einem Ort bereits eine anderweite 
Schulverfaſſung beſteht, ſollen neue Volksſchulen nur auf konfeſſio⸗ 
neller Grundlage eingerichtet werden. Die vorhandenen Volks⸗ 
ſchulen bleiben, vorbehaltlich anderweiter Anordnung im einzelnen 
Falle ($ 6), in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung beſtehen. 

$ 15. Wo die Zahl der Schulkinder einer vom Staate aner- 
kannten Religionsgeſellſchaft in einer Schule anderer Konfeſſion 
über dreißig ſteigt, kann vorbehaltlich der Beſtimmungen des $ 11 
der Regierungspräſident bei Zuſtimmung der Gemeinde, (Gutsbe⸗ 
zirks, Schulverbands) die Errichtung einer beſonderen Volksſchule 
für dieſelben anordnen. Die gleiche Anordnung hat zu erfolgen, 
wenn die —— über ſechszig ſteigt Die verſagte Zuſtimmung kann 
bei ländlichen Schulbezirken durch den Kreisausſchuß, bei ſtädti⸗ 
ſchen Schulbezirken durch den Bezirksausſchuß ergänzt werden. 

$ 16. Der Religionsunterricht wird nach der Lehre derjenigen 
Religionsgeſellſchaft ertheilt, welcher die Schüler angehören, die ihn 


empfangen. 
$ 17. Ohne den Religionsunterricht durch einen Lehrer ſeines 
Bekenntniſſes ſoll grundſäßlich kein Kind bleiben, welches einer vom 
Staate anerkannten eee angehört. Zur Theil⸗ 
nahme an einem anderen Religionsunterricht dürfen Kinder, welche 
einer vom Staate anerkannten Religionsgeſellſchaft angehören, nur 
auf Antrag der Eltern oder deren Stellvertreter zugelaſſen werden. 
Sind Kinder verſchiedener vom Staate anerkannter Religionsgeſell⸗ 
ſchaften in einer Volksſchule vereinigt, ſo iſt möglichſt für die An⸗ 
gebörigen einer jeden von ihnen ein beſonderer Religionsunterricht 
einzurichten, wenn ihre Zahl e Kinder, welche 
nicht einer vom Staate anerkannten Religionsgeſellſchaft angehören, 
nehmen an dem Religionsunterricht der Schule Theil, ſofern ſie 
nicht ſeitens des Regierungspräſidenten hiervon befreit werden. 
Dieſe Befreiung muß erfolgen, wenn ſeitens der zuſtändigen Or⸗ 
gane der betreffenden Religlonsgeſellſchaft ein bezüglicher Antrag 
geſtellt und der Nachweis erbracht wird, daß den Kindern in der 
ihrem Bekenntnißſtande entſprechenden Form und durch einen nach 
der Lehre ihres Bekenntniſſes vorgebildeten, auch im Uebrigen be⸗ 
fähigten Lehrer Religlonsunterricht ertheilt wird. An konfeſſionell 
eingerichteten Schulen dürfen nur Lehrer der betreffenden Konfeſ⸗ 
ſion beſchäftigt werden. Dieſe Vorſchrift findet auf den für die 
Kinder einer anderen Konfeſſion anzuſtellenden Religionslehrer 
keine Anwendung, Letzterem kann, wenn die Beſchaffung der Lehr⸗ 
kräfte mit erheblichen Schwierigkeiten und Koſten verbunden iſt, 
ausnahmsweiſe nach Anhörung des Schulvorſtandes die Ertheilung 
anderer, religiöſen Fragen fernſtehender Lehrſtunden übertragen 
werden. 
$ 18. Den Religionsunterricht in der Volksſchule leiten die 
betreffenden Religionsgeſellſchaften. Mit Ertheilung des Religtons⸗ 
unterrichts dürfen nur ſolche Lehrer beauftragt werden, welche ſich 
im Beſitz eines, die Befähigung zur Ertheilung des Religions⸗ 
unterrichts ausſprechenden Lehramtszeugniſſes befinden. Der von 
den betreffenden Religionsgeſellſchaften mit der Leitung des Reli⸗ 
gionzunterrichts beauftragte Geiſtliche oder Religionsdiener hat 
dem Religionsunterricht in der Schule beizuwohnen, 
durch Fragen ſich von der ſachgemäßen Ertheilun daher und 
von den Fortſchritten der Kinder zu überzeugen, den Lehrer nach 
Schluß des Unterrichts fachlich zu berichtigen ſowie dementſprechend 
mit Weiſungen zu verſehen. Die kirchliche Oberbehörde iſt befugt, 
im Einvernehmen mit dem Regierungspräſidenten einen Ortsgeiſt⸗ 
lichen ganz oder theilweiſe mit der Ertheilung des Religionsunter⸗ 
richts zu beauftragen. Koſten dürfen den verpflichteten Gemeinden 
(Gutsbezirken, Schulverbänden) hierdurch nicht entſtehen. Für den 
evangeliſchen und den katholiſchen Religionsunterricht gilt, falls 
von den kirchlichen Oberbehörden eine andere Bezeichnung nicht 
erfolgt, der Pfarrer, und wenn mehrere Pfarrer vorhanden ſind, 
der erſte Pfarrer als geſetzlich beauftragt zur Leitung des Reli⸗ 
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enten ichte für die innerhalb ſeiner Pfarrei belegenen Volks⸗ 
chulen. Eine Zurückweiſung des mit der Leitung des Religions⸗ 
unterrichts Beauftragten vom Beſuche der Volksſchule iſt zuläſſt 

wenn derſelbe die Ordnung der Schule geſtört hat. Die Zurüch⸗ 
weiſung erfolgt durch Beſchluß des Regierungspräſidenten nach 
Benehmen mit den kirchlichen Oberhehörden beziehungsweiſe mit 


ch] den n 90 Organen der betreffenden Religionsgeſellſchaften. 


In dem Beſchluſſe find die Thatſachen anzugeben, welche die Maß⸗ 
den 9 5 
A Die Geſammtdauer der Ferien in den Volksſchulen ſoll 
jährlich neun Wochen nicht überſteigen. Mit dieſer Maßgabe er⸗ 
folgt die Feſtſetzung der Ferien und die Vertheilung derſelben auf 
die einzelnen Jahreszeiten durch die verſtärkte Kreis⸗ (Stadt⸗ 
Schi e ie Schelaht darf die & 
§ 20. Die Schulzu arf die Grenzen der elterlichen Zucht 
nicht überſchreiten. Die allgemeinen Anordnungen für die — — 
— — der Schulzucht werden von dem Regierungspräſidenten ge⸗ 
Offen. 
$ 21. Der Regierungspräſident erläßt über die Ausführun 
von Schulbauten und über die Ausſtattung der Roltsichnlen bie 
allgemeinen Anordnungen. In denſelben ift die Berückſichtigung 
der örtlichen Verhältniſſe vorzubehalten. Auf Grund der allgemeinen 
Anordnungen und unter Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe 
ſtellt die verſtärkte Kreis⸗ PR Schulbehörde (58 61, 66) die An- 
forderungen in Bezug auf die Volksſchulbauten — auch bei Ver⸗ 
bindung von Schul⸗ und Kirchenamt — und in Bezug auf die Aus⸗ 
ſtattung der Volksſchulen im einzelnen Falle feft. 
$ 22. Für Volksſchulbauten gelten folgende Grundſätze: 
1. Jede Volksſchule ſoll in der Regel ein eigenes Gebäude haben. 
etzteres darf nicht gleichzeitig für andere, die Intereſſen der 
Schule beeinträchtigende Zwecke beſtimmt ſein. 
2. Das Gebäude ſoll in der Regel für jede Schulklaſſe ein be⸗ 
ſonderes Zimmer enthalten. 
3. In Bezug auf die Lage des Platzes, Grundfläche und Höhe 
der © ace Zuführung von Licht und Luft, Heizungs⸗ 
anlagen, Beſchaffung von Trinkwaſſer, Einrichtung von Be⸗ 
dürfnißanſtalten, Anlegung von Dungſtätten und Abfall⸗ 
peuben iſt den Anforderungen der Geſundheitspflege zu ent⸗ 
rechen. 
. Soweit die örtlichen Verhältniſſe es zweckmäßig erſcheinen 
laſſen, iſt thunlichſt in jedem Schulhauſe in den Städten eine 
Lehrerdienſtwohnung, auf dem Lande wenigſtens eine Lehrer⸗ 
dienſtwohnung einzurichten. . 
. $ 23. Ueber die Anordnung von Neu⸗ und Neparaturbauten 
bei e — auch bei Verbindung von Schul⸗ und Kirchen⸗ 
amt , über die öffentlich rechtliche 1 zur Aufbringung 
der Baukoſten, ſowie über die Vertheilung derſelben auf Ge⸗ 
meinden 8 Schulverbände) und Dritte, ſtatt derſelden 
oder neben denſelben Verpflichtete beſchließt, ſofern Streit entſteht, 
der Kreisausſchuß und ſofern es ſich um Stadtſchulen handelt, der 
Bezirksausſchuß. Gegen den Beſchluß findet der Antrag auf münd⸗ 
liche Verhandlung im Verwaltungsſtreitverfahren ſtatk. Mit dem 
Antrage iſt, ſoweit der in Anſpruch Genommene zu der ihm an⸗ 
geſonnenen Leiſtung aus Gründen des öffentlichen Rechts ſtatt 
ſeiner einen Anderen für verpflichtet erachtet, die Klage gegen dieſen 
zu verbinden. Auch im übrigen unterliegen Streitigkeiten der Ge⸗ 
meinden (Gutsbezirke, Schulverbände) und Dritter darüber, wem 
von ihnen die öffentlich⸗rechtliche Verbindlichkeit zum Bau einer 
Volksschule obliegt, der Entſcheidung im Verwaltungsſtreitverfahren. 
53 auf mündliche Verhandlung kann nur darauf geſtützt 
erden: 7 5 
1. daß der angefochtene Beſchluß durch Nichtanwendung oder N 
unrichtige dun den des beſtehenden Rechts, insbeſondere 
auch der von den Behörden innerhalb ihrer Zuſtändigkeit 
erlaſſenen Verordnungen den Kläger in feinen Rechten 


verletze; 
2. daß die thatſächlichen Vorausſetzungen nicht vorhanden ſeien, 
welche zu dem Beſchluß berechtigt baben würden. 
§. 24. Bei Volksſchulen iſt für den Platz zur Vornahme von 
Turnübungen Sorge zu tragen und zum Aufenthalt der Kinder im 
Freien während der Zwiſchenſtunden Gelegenheit zu geben. 
§ 25. Jede Volksſchule iſt mit den ihrer Aufgabe entſprechenden 


* 
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Die Glücksjäger. 
Roman von Alexander Römer. 
111. Fortſetzung.] „Mackdruck verboten.) 

Komteßchen ſaß oben und langweilte ſich ſchier zu Tode. 
Der Schnee war geſchmolzen und der Frühling kündigte ſich 
mit Regengüſſen an. Der Himmel zeigte ſich grau in grau, 
und im Haufe war es grabesſtill. Der Oheim freute ſich 
täglich dieſer Stille; er hatte oft genug über die Gelage unten, 
über das luftige Leben bei Tanz und Spiel geklagt und ge⸗ 
murrt; es hatte ihn in ſeinen mathematiſchen Berechnungen 
geſtört. Jetzt war er zufrieden und Aſta mehr denn je ge- 
zwungen, ihm unter die Augen zu kommen. — fragte ſie 
mit geringſchätzendem Seitenblick, was ſie eigentlich beginne 
den lieben langen Tag, und ob Tante Hanna keine Arbeit 
habe für das müßige Dämchen. Tante Hanna aber machte 
das verdrießlich. Sie hatte es wohl zu Anfang verſucht. die 
ihr „ugeviefene Pflegebefohlene zum Nähen und Flicken an- 
zuweiſen, war aber bald über der Aufgabe erlahmt. Es ſchien, 
als ob das queckſilberne Ding noch nie zuvor eine Nähnadel 
in der Hand gehabt, und es hätte eine Engelsgeduld dazu 
gehört, ihr auch nur das Nothwendigſte erſt beizubringen. 

So beſchäftige ſie im Haushalt in der Küche, hatte 
der Profeſſor ihr gerathen, als ſie ihm ein Heer von Klagen 
vorgetragen und die Unmöglichkeit dargeſtellt, auch nur das 
Geringſte in dieſer Richtung auszurichten. Tante Hanna aber 
hatte ſich gehütet, das auch nur zu verſuchen. In der Region 
war fie keineswegs gewillt, ihre fichere Herrſchaft und alt⸗ 
hergebrachte Ordnung ſich antaſten zu laſſen. Bisher war 
das Schickſal ihr günſtig geweſen; der Verkehr bei Wildaus 
unten hatte den Störenfried faſt aus dem Wege geſchafft und 
jede ernſte Kolliſtion vermieden. Jetzt war es auch für fie 
unerträglich, das Mädchen ſtundenlang gähnend und träge, 
mit über den Kopf verſchlungenen Armen daſitzen zu ſehen, 
und ſie erging ſich in Schelt⸗ und Spitzreden, die dem Kom⸗ 

en aus ihrem Munde ungewohnt waren, aber doch völli 
eindruckslos an ihr v litten. Was ſollte ſie denn thun 
Es war ſo unſinnig, was ſie von ihr verlangten. 
„So nimm wenigſtens ein Buch und lies“, ſagte Tante 


Verluſt kaum 


Hanna bisweilen. Aber das Leſen war für Komteßchen auch hältniß zu dem Bruder war verſchoben ſeit den Enthüllungen 


eine ſaure Arbeit. Der Kreis ihrer Kenntniſſe und Intereſſen 
war zu eng, als daß ſie an gediegener Lektüre hätte Geſchmack 
finden können, und Romane, Liebesgeſchichten erlebte ſie lieber 
in der Wirklichkeit, als in der Phantaſie. Aber es war er⸗ 
ſchrecklich langweilig jo. Miß Hetty ritt nicht in dieſer Zeit, 
allein ſollte fie die Beß nicht wieder reiten, der mürriſche 
Makdonald, der gar nicht zu ködern war, hatte das hinter⸗ 
trieben. Miß Hetty ſaß immer bei der Generalin und machte 
ſich ganz unzugänglich, Hektor war der einzige, der ſich draußen 
ſehen ließ und mit dem ſie zuweilen auf den Treppen u 
Gängen herumtollen konnte. 


Endlich kam nach und nach Leo zum Vorſchein, — hohl⸗ 
äugig, blas, zum Erſchrecken verändert. Sie quälten ihn 
gewiß drinnen mit dem Getrauer und dem Lamentieren zu Tode. 
Sie wußte es bald geſchickt einzurichten, daß ſie zum Aus⸗ 
gehen gerüſtet unten ſtand, wenn er herabkam. Sie gingen 
dann ein Stück Weges zuſammen. 

Wie ſie da auf ihn einzureden verſtand, ſie hatte ja keine 
Ahnung von den Bürden, die auf ſeiner Seele laſteten; er war 

och zu jung, um ſich ganz in Trauer zu vergraben und ſich 

5 zu härmen. Ihr hing der graue Himmel 
chon wieder voller Geigen, wenn ſie nur an ſeiner Seite 
ging. Er athmete wirklich auf unter ihrem Geplauder, ſie er⸗ 
zielte bald ein Lächeln auf ſeinen Mienen, das an die alten 
Tage erinnerte, und allmählich ward er auch geſprächiger. Es 
war ein Zwang jetzt zu Hauſe, der ihm unſäglich ſchwer ward, 
er fühlte ſich unter Pauls Augen, wie ein Gebannter. Der 
Bruder ging ſo ruhig und gleichmäßig einher, als ob er den 
finde; Leo äußerte ſich oft empört darüber 
zur Mutter, — aber ihm blieb daneben das Gefühl, als ob 
Paul täglich etwas Beſonderes von ihm erwarte — unmögliche 
Dinge, die er nicht leiſten konnte —, und ihn heimlich beob⸗ 
achte, und 1 — jetzt, — er, der Jüngere, dem Aelteren 
gegenüber die Mentorrolle übernähme. 

In Wirklichkeit geſchah von Pauls Seite gar nichts, als 
daß er ſich in vermehrte Arbeit ſtürzte, um auf ſeine Weiſe 
die Sorgen und Kümmerniſſe zu verſcheuchen; aber Leos Ber- 


über den Nachlaß des Vaters. 

Mit Miß Hetty ging es Leo kaum beſſer. Da war es 
die Mama, welche etwas von ihm erwartete, und das jun 
Mädchen war ſo theilnehmend und herzlich, wärmer als ſie je 
geweſen. Wenn die Mama recht hätte, und er ſchon längſt in 
der Erbin eine Neigung für ſich erweckt? Es überlief ihn 
jetzt heiß in ihrer Nähe, er war wechſelnd in ſeinem Benehmen 
gegen fie und beim Nachdenken darüber nie mit ich zufrieden. 

s wurde ihm nicht gerade ſchwer, zu glauben, daß ſie ſich 


nd in ihm verliebt habe, — er hatte ſtets Erfolge bei den Damen 


gehabt — aber mit ihr konnte man nicht leichtfertig tändeln, und 
er war mit ſich in großem Zwieſpalt, welche Tonart er jetzt 
anſchlagen ſollte. Ihre Theilnahme äußerte ſich einfach 
und aufrichtig und bethätigte ſich in praktiſcher Hilfe. Sein 
elendes Ausſehen jammerte ſie, ſie ſchrieb es einzig auf den 
Schmerz um des Vaters Tod und ſuchte feine Gedanken abzu- 
leiten von dem einen Gegenſtand. Es jwar erſtaunlich, wie 13 * 
ut fie zu unterhalten verſtand, und für wie viele Dinge fie, 
ntereſſe und Einſicht hatte. Aber es trieb ihn doch immer 
wieder fort von ihrer Seite — er ſollte ja um ſie werben. 
ſie heirathen — nicht ſie, ihre Million — und das war ſo 
jämmerlich. Vielleicht — — ach! Die Mama hatte recht, es 
blieb ſchließlich ſeine einzige Rettung — aber er mußte Zeit 
haben, ſich zu beſinnen. 5 

In den heiteren geräuſchvollen Verkehr der Kameraden 
einzutreten, ſchickte ſich noch nicht. Sie dämpften ihre Stim⸗ 
men, wenn er eintrat und drückten ihm mitleidsvoll die Hände, 
aber mit einer Miene, als ob ſie ſich wunderten, ihn ſchon 
in ihrer Mitte zu ſehen. Er ſah dann ſchweigend und finſter 
einem kleinen jeu zu, an dem teilzunehmen ihn niemand auf⸗ 
forderte und verließ ebenſo verzweifelt das Kaſino wie vorhin 
das Elternhaus. ; 

Da kam es denn wohl, daß er ſtundenlang mit Aſta 
umherwandelte, in einſamem Stadttheil, wo fie niemand kannte 
Unnd was ſo arg zurückgeſtaut war, floß endlich zu ihr über, 
vor der man nicht weiter auf der Hut zß ſein brauchte. 

Fortſetzung folgt.) 
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Lehrmitteln und mit dem nöthigen Inwentar auszuſtatten, ſowie 
— — 12 verſehen, was zu ihrer zweckdienlichen Benutzung 
erforderlich iſt. 

8 26. Die Schulräume find in einer den Bedürfniſſen des Un⸗ 
terrichts entſprechenden Weiſe mit friſcher Luft zu verſorgen, zu 
heizen, zu beleuchten, zu reinigen und in Stand zu halten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus der Provinz Poſen 


N und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


R Samter, 15. Jan. Verſammlung der Blum’ 

chen Gläu Sie Geſtern fand hier in der Wohnung des 
abrikbeſitzers Simon Blum eine Verſammlung ſeiner Gläubiger 
tatt, um endlich einen Beſchluß über die in Zahlungsſtockung ge⸗ 
rathene Firma zu faſſen. Durch den hieſigen Rechtsanwalt und 
Notar Petrich iſt dieſerhalb ein Protokoll aufgenommen und von 
dem Fabritinhaber S. Blum ſowie von den Gläubigern unterzeich⸗ 
net worden. Nach demſelben ſoll ein Ausſchuß gewählt werden, 
welcher die der Firma gehörigen Grundſtücke hierſelbſt, die Oel⸗, 
Mehl⸗ und Schneidemühle, ſowie das unweit von hier belegene 
Gut Grabowic zu verwalten hat. Aus den Ueberſchüſſen, welche 
ſich aus den zu erwartenden Einnahmen ergeben, ſollen ſämmtliche 
Gläubiger alljährlich nach Verhältniß einen Theil ihrer Forderun⸗ 
den, welche allerdings nicht verzinſt werden, erhalten. Vorläufig 
ſt dieſe Maßregel auf dle nächsten fünf Jahre in Ausſicht ge⸗ 
nommen in der Annahme, daß bis nach Ablauf dieſer Zeit ſämmtliche 
Schulden ganz bezahlt ſein werden. ? abrikbeſitzer Blum über⸗ 
nimmt die techniſche Leitung des Etabliſſements und erhält jedes 
Jahr außer ſeiner bisher innegehabten Wohnung ein feſtes Gehalt 
von 2400 M. Nach Deckung ſämmtlicher Schulden durch den 
Ausſchuß fällt an Blum das frühere Eigenthum wieder zurück. 
Den Vexrwaltungsmitgliedern ſteht es jedoch frei, inzwiſchen den 
nicht unbedingt nothwendigen Theil des Inventariums, ſowie das 
oben erwähnte Gut Grabowic oder einen Theil hiervon nach ihrem 
Ermeſſen zu veräußern. Allmonatlich findet eine Reviſion der 
Kaſſe, die Deanzermeitter R. Berger hier zu verwalten hat, ſtatt. 
In den Verwaltungsausſchuß ſind geſtern folgende Herren gewählt 
worden: die Maurermeiſter R. Berger und Wyſocki, die Kaufleute 
Karl Koerpel, M. Fe und Piſchemiſche ſowie Bäckermeiſter 
J. Kober von hier, außerdem Kaufmann Elkeles aus Poſen und 
der Vertreter der Aktiengeſellſchaft H. Paukſch in Landsberg. Die 
größten und meiſten Gläubiger haben ſich, da ſie dadurch ihr 
volles Geld, wenn auch in mehreren Raten erhalten, dieſer Ab⸗ 
machung angeſchloſſen; die noch übrigen dürfte der Ausſchuß aber 
auch bald gewinnen, ſo daß damit die Angelegenheit fur Gläubiger 
ar 858 89 zu einem beide Theile befriedigenden Abſchluß ge⸗ 
angt. 

. Zdunn, 14. Jan. [Erſatz wahlen. Wieder⸗ 
wahlen.] In der Erſatzwahl für den verſtorbenen Stadt⸗ 
verordneten Emil Pflantz und den ausgeſchiedenen Stadtverordneten 
Samuel Baude iſt der Zuckerfabrik⸗Direktor Albert Surber für 
die Zeit bis Ende des Jahres 1894 und der Müällermeiſter Ernſt 
Knappe bis Ende dieſes Jahres gewählt worden. Der Gerber⸗ 
meiſter Hermann Olſchok, deſſen Wahlzeit als Rathmann mit dem 
19. März d. J. abläuft, iſt als ſolcher für die Amtsdauer von 
6 Jahren wiedergewählt worden. — Am 2. April 1892 läuft die 
Amtszeit des Schiedsmanns des I Stadtbezirks ab; der bisherige 
Schiedsmann Hotelier Otto wurde für die Amtsdauer von 3 Jahren 
wiedergewählt. 

5 Santomiſchel, 14. Jan. [Generalverſammlung 

des Männer - Geſangvereins. Fortbildungs⸗ 
chule. Geſtern Abend fand im Vereinslokal des Herrn 
tebchen die ordentliche Generalverſammlung des hieſigen Männer⸗ 
Geſangvereins ſtatt, welche gut beſucht war. Es wurde u. A. 
beſchloſſen, in Anbetracht deſſen, daß viele Sangesbrüder auch 
Mitglieder des hieſigen Kriegervereins ſind und dieſer Kaiſers 
Geburtstag, wie bereits berichtet, am 27. d. M. feſtlich begeht, am 
26. eine Vorfeier zu veranſtalten. Sodann wurde einſtimmig 
beſchloſſen, das diesjährige Stiftungsfeſt am 1. März d. J. in 
atſchkes Saal durch Theater und Ball zu feiern. — Die hieſige 
weiklaſſige ſtaatliche Se e wird gegenwärtig von 
38 Schülern beſucht. Dieſelben ve theilen ſich auf die hier in 
Betracht kommenden Gewerbe wie folgt: Fleiſcherlehrlinge 7, 
8 5, Tiſchler⸗, Bäcker⸗ und Schuhmacherlehrlinge 
mmer⸗ und Müllerlehrlinge je 2, Maurer⸗, 

Korbmacher⸗, Schornſteinfeger⸗, Schneider⸗, Schmiede⸗ und Riemer⸗, 
lehrlinge je 1. Der Nationalität nach ſind 26 Polen, 12 Deutſche. 


C Pudewitz, 14. Jan. [Kram⸗, Vieh⸗ und Pferde⸗ 
markt. Verleihung.] Der geſtern hier abgehaltene Kram⸗, 
Vieh⸗ und Pferdemarkt war, obgleich vom ſchönſten Wetter begün⸗ 
ſtigt, nur ſpärlich von ang Händlern beſucht. Am meiſten fühl⸗ 
bar machte ſich jedoch 
Krammarkte ein nur unbedeutender Umſatz erzielt wurde, manche 
Händler ſogar kaum die Speſen herausſchlugen. Der Viehmarkt 
war ebenfalls nur ſehr ſpärlich beſchickt; gute Milchkühe fehlten 
5 gänzlich und in kurzer Zeit war der geringe Vorrath vom 

arkte genommen. Auch der Pferdemarkt war in geringer Anzahl 
zumeiſt mit Arbeitspferden beſchickt und das Geſchäft auf demſelben 
ziemlich flau. — Ein ſeltener Akt, an dem auch die hieſigen Schulen 
mit ihren Lehrern 1 5 ſich geſtern im Waberski⸗ 
ſchen Saale bierſelbſt. Es handelte ſich um die Verleihung der 
Rettungs⸗Medaille an die Frau des Rentiers Dölln von hier, zu 
welchem Behufe Herr Ober-Regierungsrath Gaedicke aus Poſen 
ſelbſt hier erſchienen war, um nach einer Anſprache, in welcher er 
die Geiſtesgegenwart, den Muth und die Nächſtenliebe der Dame 
hervorgehoben hatte, von der Verleihung der Rettungs⸗Medaille 
durch den Kaiſer der Frau Dölln Mittheilung zu machen. Dieſer 
a er liegt folgender Vorfall zu Grunde: Im Februar v. 

ging das Dölln'ſche Ehepaar in der Nähe des Pieſtrochowo'er 

ees 8 als von dort her laute Hilferufe ertönten. Der 
eltiährige Sohn des Maurers Lisniewski war eingebrochen und 
dem Ertrinken nahe. Niemand weiter als das D. ſche Ehepaar 
befand ſich in der Nähe, und da Herr Dölln ſelbſt alt un) kränklich 
iſt, machte ſich ſeine Frau an das Rettungswerk, ihr eigenes Leben 
in die Schanze ſchlagend, denn die Eisdecke war in Folge des 
einige Tage vorher eingetretenen Thauwetters dünn und mürbe 
geworden und kaum im Stande, Frau D. zu tragen. Trotzdem 
wagte ſie ſich bis an jene gefährliche Stelle, legte ſicg platt auf 
das Eis, reichte dem verunglückten Knaben den Stock ihres 
Mannes und zog ihn an demſelben mit großer Anſtrengung aus 


dem Waſſer. 

a.— Kriewen, 14. Jan. (Jahrmarkt. Rattenplage.] 
Der heute hier abgehaltene Jahrmarkt war von Käufern und Ver⸗ 
käufern nicht ſtark beſucht. Die Urſache iſt in der kalten Witterung 
und in den ungünſtigen Wegverhältniſſen zu ſuchen; es ſind infolge 
mehrtägigen Schneefalls einzelne Wege, namentlich Landwege, faſt 
gar nicht paſſirbar. Nichtsdeſtoweniger haben manche Kaufleute, 
namentlich Schankwirthe, gute Erlöſe erzielt. — Die hieſige Gegend 
wird ſeit längerer Zeit von einer Rattenplage heimgeſucht; allge⸗ 
mein hört man Klagen über den von dem Ungeziefer verurſachten 
Schaden. Alle angewandten Mittel dagegen ſind geradezu machtlos. 


O Thorn, 14. Jan. Katholiſcher Lehrerverein. 
Kohlengasvergiftung.] Wie in anderen Städten der 


er Mangel an Käufer, jo daß auf dem A 


FP 


Provinz, ſoll auch hier jetzt ein katholiſcher Lehrerverein gegründet 
werden. Ein Komite mit Herrn Rektor Samietz an der Spitze 
ladet zu einer Vorverſammlung zum 17. d. Mts. ein. Wie man 
hört, hat die Geiſtlichkeit ſich außerordentlich um das Zuſtande⸗ 
kommen eines ſolchen Vereins bemüht. — Heute früh erſchienen 
drei Soldaten des 61. Infanterie⸗Regiments, welche vorübergehend 
im Gaſthauſe „Blaue Schürze“ einquartiert waren, nicht zum Dienſt. 
Als man nachſabh, fand man fie bewußtlos in den Betten liegen 
in Folge einer Kohlengasvergiftung. Glücklicherweiſe gelang es 
die Leute, welche ſofort ins Garniſonlazareth überführt worden 
waren, ins Leben zurückzurufen. 

* Danzig, 12. Jan. [Häringsfang. Dampfbootfahr⸗ 
ten nach Neufahrwaſſer. e ee ee Die 
Helaer Fiſcher machten heute den erſten diesjährigen Häringszug 
und brachten die Ergebniſſe deſſelben ſofort auf den Markt. Der 
Fischer iſt zwar klein, aber fett, zart und wohlſchmeckend. Die 
Fiſcher hoffen des günſtigen Windes wegen auf ergiebige Härings⸗ 
und Breitlingsfänge. — Der gelinde Winter ermöglicht es, daß die 
Dampfbootsfahrten nach Neufahrwaſſer aufrecht erhalten werden 
können. Auch fährt noch ein Dampfboot nach Plehnendorf. Die 
4 nach Tiegenhof und Elbing haben aufgehört. — Im Hafen 

aben bereits mehrere zu heimiſchen Rhedereien gehörige Seedampfer 
und viele Segelſchiffe ihr Winterquartier bezogen. Die Seeſchiff⸗ 
fahrt ruht beinahe vollſtändig. 

Pr. Friedland, 11. Jan. Nemeſis.] Trotz des vielen 
Schnees, der einige Landwege geradezu geſperrt hat, iſt es hieſigen 
Langfingern doch möglich geweſen, nach dem eine halbe Meile von 
ger entfernten Dorfe Stretzin einen Streifzug zu unternehmen. 

er Getreidevorrath der Wittwe F. war als Beute auserſehen, 
und es iſt ihnen auch thatſächlich gelungen, zwei Scheffel Roggen, 
zwei Scheffel Erbſen, ferner Mehl u. Sch!Aken von dem Boden des 
Hauſes zu ſtehlen. Einer der drei Diebe, der Arbeiter Fenske, hat 
jedoch den Diebſtahl theuer bezahlen müſſen. Mit einem Sack 
Getreide beladen, ſtieg er die Leiter herunter, dieſe brach und er 
fiel mit dem Kopfe voran auf die Erde und hat das Genick ige: 
brochen. G G.) 
Gollub, 11. Jan. [Ein Stückchen von unſerem 
ruſſiſchen Nachbarn.] Der Arbeiter Lewandowski von hier 
hatte es für Entgelt übernommen, ein Mädchen vom ruſſiſchen nach 
dem preußiſchen Ufer der Drewenz zu tragen. Das Mädchen 
wollte nach Amerika auswandern. Schon hatte der Arbeiter ſeine 
Laſt auf die Schulter gebürdet, als aus einem Verſteck ein Strasnik 
hervortrat und das Mädchen rückſichtslos zu Boden riß. Gleich 
darauf gab der Soldat auch Nothſchüſſe ab, die einige Kameraden 
berbeiriefen. Dem Mädchen wurde ſeine Baarſchaft, die es auf 
dem bloßen Leibe in einem Papier trug, abgenommen. Lewan⸗ 
dowski wurde nach dem ruſſiſchen Kordon geſchleppt und erhielt 
dort von dem wachthabenden Unteroffizier mehrere Beitichenhiebe; 
zuletzt wurde er mit einer Schnapsflaſche bearbeitet, daß ihm, als 
er auf die ruſſiſche Grenzkammer kam, aus Mund, Naſe und Ohren 
das Blut herausſtrömte. Ganz zerſchlagen und abgeriſſen wurde 
er alsdann über die Grenze geſtoßen. Ueber das weitere Schickſal 
des Mädchens konnte nichts in Erfahrung gebracht werden. (Ges.) 


Aus dem Gerichtsſaal. 
? Poſen, 13. Januar. 

Weiſe hat der ſchon hochbetagte Ausgedinger Jakob Mich a⸗ 
lowski aus Snieciska an dem Ortsſchulzen und Ackerwirth 
Thomas Olejniczak aus Mae Gründen Rache geübt und tft 
deshalb der e Brandſtiftung in zwei Fällen angeklagt. 
Oleiniczak wurde im Jahre 1880 in einem Strafverfahren gegen 
den Angeklagten wegen verſuchten Diebſtahls als Zeuge ver⸗ 
nommen; ſeit jener Zeit ſcheint der Haß des M. gegen Olemiczak 
zu datiren. Im Jahre 1890 wurde er wegen mehrfacher grober 
Beleidigungen des Dleiniczaf zu einer Woche Gefängniß verurtheilt 
und noch in andere Prozeſſe mit demſelben verwickelt; in einem 
ſolchen hatte er 22 Mark Koften zu bezahlen. Am 30. Juni v. J 
nun brach gegen 11 Uhr Abends auf dem Gehöfte des Dleiniczaf 
Feuer aus; es brannte eine Scheune und ein Stall nieder; mit⸗ 
verbrannt ſind 4 Schock Roggen, 6 Schock Stroh, ein Schwein, 
zehn Ferkel, 21 Gänſe und eine große Menge Brennholz und Nutz⸗ 
holz. Die Scheune war mit 1200 M., der Stall mit 700 M., das 
Inwentar nur nothdürftig verſichert, jo daß Olejniczak einen be⸗ 
deutenden Schaden erlitt. Zur Zeit des Brandes ſchliefen in dem 
Stalle Lorenz Oleiniczak, der Sohn des Beſchädigten, und der 
Dienſtjunge Johann Kaptur. Das Feuer iſt auf einem ſchmalen 
Gange zwiſchen Scheune und Stall ausgebrochen, auf welchem 
Krummſtroh lagß die Perſonen, welche zuerſt aufmerkſam wurden, 
nohmen auch wahr, daß dieſes Stroh zuerst brannte und dann die 
an den Gang ſtoßenden Dächer der beiden Gebäude ergriffen 
wurden. Im Sommer v. 33. erbaute ſich Olejniczatk eine neue 
Scheune und fuhr ſeine ganze Ernte hinein. Die Scheune wurde 
mit 1500 M., die Ernte mit 2300 M. gegen Feuer verſichert, wo⸗ 
bei Olemiczak ein Viertel als Selbſtverſicherang zu tragen hatte. 
m 11. Ottober v. Is. — ebenfalls gegen 11 Uhr Abends — 
brannte auch dieſe Scheune: ſie wurde mit ihrem ganzen Inhalte 
nebſt einem großen Poſten daneben lagernden Holzes ein Rub 
der Flammen. In dieſem Falle iſt der Zündſtoff entweder durch 
die Spalten der Bretterwände geworfen oder in das niedere Stroh⸗ 
dach geſteckt worden. Fahrläſſige Brandſtiftung erſcheint nach den 
angeſtellten Ermittelungen ausgeſchloſſen. Schon nach dem erſten 
Brande lenkte ſich allgemein der Verdacht der Thäterſchaft auf den 
Angeklagten. Stanislaus Olejniczak, der älteſte Sohn des Be⸗ 


chädigten, war noch um 10 Uhr im Hofe geweſen, hatte aber nichts | Nach 


erdächtiges wahrgenommen. Kein anderer als der einzige Feind 
des Olemiczak kann das Feuer angelegt haben. Zwei oder drei 
Tage nach dem erſten Brande befand ſich Angeklagter angetrunken 
in der Nowakſchen Schänke in Winna; er klagte, daß er keine Ar⸗ 
beit hätte und die Schänkerin rieth ihm, bei Olejniczak zu arbeiten, 
da entgegnete er: zu ſolchem Wirthe gebe er nicht auf Arbeit, 
demſelben müßten die Pferde und das Vieh frepiren. Ebenfalls 
kurz nach dem erſten Brande äußerte er in der Mroczkowsliſchen 
Schänke in Beziehung auf den Brand bei Oleiniczak: „Der 
Brand iſt eine Strafe Gottes, es iſt nicht das erſte Mal geweſen 
und wird nicht das letzte Mal ſein, es wird noch öfters brennen“, 
ferner: „Olejnic ak iſt zwar reich geboren, er kann aber 
noch arm ſterben“ und ein anderes Mal: „Es iſt dies 
nicht das erſte Feuer geweſen, es kann bald wieder ein⸗ 
mal brennen.“ Häufi bat er in den Schänken von Feuer 
1 und Drohungen gegen Olejniczak ausgeſtoßen 

uf dem Platze im Dorfe, wo Oleiniczak das Holz zu der neuen 
Scheune a ließ, äußerte der Angeklagte im Juli v. J. 
„Er muß Nichts behalten, er iſt zwar abgebrannt, das iſt aber zu 
wenig Schaden, er muß ganz abbrennen.“ Als er im Jahre 1890 
die Koſten von 22 Mark in dem mit Olejiniczak verlorenen Prozeſſe 
bezahlen mußte, ſagte er zu ſeinem Schwie zerſohn Man d ak, daß 
er den Oleiniczak dafür zu Grunde richten werde. Der Arbeiter 
Franz Skrzypczak hörte ihn mit Bezug auf Dlejniczaf ſagen: 
„Warte, ich werde einen kleinen rothen Hund auf Dich hetzen, daß 
du in die Luft gehen ſollſt, keine Schlafſtelle für dich und nichts 
zu eſſen haben wirft.“ Während der beiden Feuer it der Un: 
geklagte nicht auf der Brandſtelle erſchienen, er will ſich beide 
Male um 7 Uhr zu Bett gele,t und dann die ganze Nacht 
geſchlafen haben, ohne etwas vom Feuerlärm zu hören. Nur am 
11. Oktober will er einmal aufgewacht ſein und eine Viertelſtunde 
Licht gebrannt haben. Dagegen bekundet aber der Schulze Anton 
Przybylski aus Bozydar, der zu beiden Feuern getommen war, 


[Schwurgericht.] In f J 


daß er jedesmal bei dem Angeklagten Licht geſehen habe; am 
11. Oktober iſt er ſogar, weil er wußte, daß Michalowski der 
Brandſtiſtung in dem erſten Falle e war, an deſſen 
ne gegangen, hat geklopft und gerufen: „Michakowskl, es iſt 

euer“. Der Angeklagte ging in der Stube angekleidet umher, 
that, als wenn er nichts höre, und legte ſich dann aufs Bett. Am 
11. Oktober hat er kurz vor dem Ausbruche des Feuers in der 
Schänke eine auffallende Unruhe und . ee Schau getragen. 
Um 10 Ubr verließen die Ackerwirthe Chmiel und Walkowiak die 
Nowat'ſche Schänke, kurz vor ihnen war Michatowsti fortgegangen; 
ſie ſahen bei demſelben Licht. Auch ſein Schwiegerſohn fand, als 
er vom Feuer kam, das Zimmer des Angeklagten erleuchtet 
und dieſen auf dem Bette ſitzend. Kurz vor dem Ausbrache des 
Feuers am 11. Oktober hörten Mandziak und deſſen Kinder — es 
war bald nach 10 Uhr — daß die Hausthür und dann die Garten⸗ 
thür des Angeklagten geöffnet und zugemacht wurden. Zweifellos 
hat ſich M. damals aus ſeiner Wohnung entfernt; die genannten 
Perſonen ſind dann eingeſchlafen und haben ſeine Rücktehr nicht 
mehr gehört. Der Angeklagte, der wegen Brandſtiftung ſchon ein⸗ 
mal in Unterſuchungshaft war, beſtreitet alles, er will keine 
Drohungen ausgeſtoßen, auch feine Wohnung am 11. Oktober Abends 
nicht verlaſſen haben, er beſtreitet ſogar Dinge, die für die Beur⸗ 
thellung der Schuldfrage gar nicht von Belang find. Zu der 
Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten bezüglich des erſten 
Brandes konnten die Geſchworenen nicht kommen, wohl aber 
ſprachen ſie das Schuldig bezüglich des zweiten unter Verneinung 
der Frage nach mildernden Umſtänden aus und der Gerichtshof 
verurthellte den M. zu zwei Jahren Zuchthaus, Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren und Zaläſſigkeit 
der Stellung unter Polizeiaufſicht. 

Schneidemühl, 14. Jan. Schwurgericht: Körper 
verletzung mit Todesfolge. ] Heute hatten ſich vor dem 
hieſigen Schwurgericht der Arbeiter Johann Willigalla und der 
Voigt Wilhelm Boldt aus Kegelsmühl ſowie der Arbeiter Guſtav 
Utecht aus Kappe wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode 
zu verantworten. — Am 6. September v. J. wurde zu Kappe das 
Sedanfeſt gefeiert, woran auch die Angeklagten theilnahmen. Gegen 
Abend geſellten ſich noch der Arbeiter Auguſt Utecht und einige 
Knechte aus Junkermühle hinzu. Es wurde ſtark der Flaſche zu⸗ 
geſprochen und bald kam es unter den genannten Perſonen zu 
Streitigkeiten, die damit endigten, daß Auguſt Utecht mittelſt eines 
Meſſers ſo ſchwer verwundet wurde, daß er wenige Stunden 
darauf infolge Verblutung verſtarb. Durch die Beweisaufnahme 
konnte nicht feſtgeſtellt werden, wer von den drei Angeklagten die 
tödtliche e dem Verſtorbenen zugefügt hat, wohl aber 
wurde erwieſen, daß Guſtav Utecht auf den en losge⸗ 
ſchlagen hatte. Die Geſchwoxrenen verneinten die Schuldfragen be⸗ 
züglich der Angeklagten Wlligalla und Boldt und bejahten die⸗ 
ſelben bezüglich des Angeklagten Utecht. Derſelbe wurde daher 
unter Annahme mildernder Umſtände zu 4 Monaten Gefängniß 
verurtheilt, die beiden anderen wurden freigeſprochen. 

Halle, 14. Januar. Der „Volksztg.“ wird gemeldet: Die 
Strafkammer zu Nordhauſen hat den Redakteur Illge vom 
ſoztaldemokratiſchen Halleſchen Volksblatt“ von der Anklage der 
Aufreizung und Verxächtlichmachung von Staatseinrichtungen 
freigeſprochen. Die hieſige Strafkammer hatte auf ein 

ahr Gefängniß erkannt, welches Urtheil das Reichsgericht 
aufhob und zur abermaligen Verhandlung nach Nordhausen 


verwies. 

Prag, 13. Jan, Das Strafgericht verurtheilte die Führerin 
der böhmiſchen Joziglſſtamen, Marie Herget, und vier Schlafen 
wegen a e und Religionsſchmähung zu Kerker⸗ 
ſtrafen von 15 Monaten bis 6 Wochen. Den Gegenitand der An⸗ 
klage bildete eine Rede, welche Marie Herget in einem Arbeiter⸗ 
verein gehalten hatte, ſowie die Abſingung eines Schmähliedes 
ſeitens der Angeklagten. 


Vermiſchtes. 


. In Angelegenheit des Mordes der Hedwig Nitſche 
wird halbamtlich folgende Mittheilung gemacht: Am 13. September 
v. J. iſt in einem Chauſſeegraben unweit der Kolonie Neu⸗ 
Gersdorf im Kreiſe Bunzlau an der neunjährigen Tochter des 
Schuhmachers Kluge zu Siegersdorf ein Verbrechen wider die 
Sittlichkeit verübt worden. Der Thäter, welcher von Tſchirne 
kommend in dem Gaſthauſe zu Neu⸗Gersdorf eingekehrt war, dort 
das Mädchen geſeben batte und ihm gefolgt war, wird wie folgt 
beſchrieben: Starke Figur, etwa 1,60 Meter groß, ſchwacher, blonder 
Schnurrbart, volles, blondes, halblanges Haar. ſprach Berliner 
Dialekt und war bekleidet mit grauem Jackettanzug, grauem Hut 
und brauner Jagdweſte, in der Hand trug er ein geſchnürtes 
Packet, in welchem ſich angeblich Apparate zu Zaubervorſtellungen 
befanden, und an einem ſchwarzen Riemen eine kleine Taſche. Die 
Beſchreibung des Verbrechers ftimmt mit derjenigen, welche von 
dem Mörder der Hedwig Nitſche gegeben wird, überein. In dem 
Gaſthaus zu Neu⸗Gersdorf hat der Unbekannte Kartenkunſtſtücke 
gemacht, einen Tiſch mit den Zähnen emporgehoben und gefragt, 
wo er Vorſtellungen geben könne Dem Gaſtwirth hat er erzählt 
daß ſein Vater eine große Gaſtwirthſchaft in Berlin habe und daß 
ſeine beiden Brüder als Artiſten umherreiſen. 
i um Untergang des Dampfers „Viktoria“. Ueber 
das Schichal der Mannſchaft des am 16. Dezember bei Rixhöft 
verlaſſenen und auf der Holzladung ſchwimmend angetriebenen 
där iſchen Dampfers „Viktoria“ fehlt noch immer eine definitive 

achricht. Die Befürchtung, daß ſie ihr Grab in den Wellen ge⸗ 
funden habe, wird leider immer wahrſcheinlicher. Neuerdings wird 
aus Rönne auf Bornholm gemeldet: Fanden am 6. Januar am 
Strande vor Aaker eine Flaſche mit einem e worauf ge⸗ 


ſchrieben ſtand: „Oſtſee, 13. Dezember 91. Wir ſind in dem Steu⸗ 
erbord⸗Rettungsboot 2 Tage lang umhergetrieben, haben ſeit 
15 Stunden kein Waſſer mehr gehabt, können nicht länger, lebt 
wohl! L. C. Nyholm, „Viktoria“. (Capitän Nyholm war bekanntlich 
Führer der „Viktorta“). 

+ Militärmuſik und Karneval. Der Oberſt des Infanterie⸗ 
Reglements Nr. 88 hatte der arte Ztg.“ zufolge der Muſikkapelle 
ſeines Regiments verboten, auch fernerhin noch an den Sitzungen 
und ſonſtigen Aufführungen der Mainzer Karneval⸗Geſellſchaft 
mitzuwirken, weil in der erſten r der Geſellſchaft einer der 
Redner eine harmloſe Bemerkung über den bekannten Vorfall Heyl⸗ 
Leydecker machte. Nach einer ſpäteren Meldung zog die Milltär⸗ 
behörde auf Vorſtellungen ihr Muſikverbdt zurück, unter der Be⸗ 
dingung, daß in den 40 001 der Karnevalgeſellſchaft kein wei- 
teres Wort über die Militäraffären falle. — Warum 
nimmt ſich die Mainzer Karnevalgeſellſchaft niht lieber Civilmufiker, 
da kann ſie wenigſtens reden was ſie will. 

ahnunglück in Rußland. Einem Telegramm aus 
Penſa zufolge hat geiteın in der Nahe der Station Selits (auf der 
Bahnſtrecke Syzrane—Wjasma) eine ſchreckliche Kataſtrophe ſtattge⸗ 
funden. Vierzehn Waggons eines en rollten einen Abhang 
hinunter und brachten einen dicht gefüllten Omnibuszug zum Ent⸗ 
gleiſen. Die acht Wagen des letzteren wurden vollſtändig zer⸗ 
trümmert; 13 Perſonen blieben auf der Stelle todt, mehr als 50 
wurden ſchwer verwundet. 

Elektrizität und Ritus. Aus London wird geichrieben: 
Den ſtrenggläubigen Juden tft es bekanntlich verboten, am Sabbalh 
eine Flamme oder ein Feuer irgend welcher Art anzuzünden. Der 
„Jewish Chronicle“ zufolge hat nun ein ſtrenggläubiger Jude in 
England die Frage zu löſen geſucht, ob er durch den Druck eines 
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Knopfes zur Hervorbringung elektriſchen Lichtes den Geſetzen ſeiner 
Religion zuwiderhandeln würde oder nicht und ſich zu dieſem Behufe 
nicht an den Rabbi, ſondern an einen hervorragenden Mann der 
Wiſſenſchaft um Auskunft gewandt, an Prof. Crooker, der darauf 
hinweiſt, daß die Heiligkeit von Feuer und Flamme bei den alten 
orientaliſchen Religionen ſtets mit Verbrennung von Stoffen eng 
verbunden geweſen und daher ſeine Entſcheidung dahin abgiebt, 
daß das Glühen eines elektriſchen Lichtes nicht als Feuer bezeichnet 
werden kann. 

+ Die Zahl der Selbitmorde joll nach einer ge 
des Statiſtiters William Matthews auf der ganzen Erde jährli 
etwa 180 000 betragen und beſtändig zunehmen. In Berlin find 
im vorigen Jahre 62 Selbſtmorde von Kindern vorgekommen. 
Darunter befanden ſich 46 Knaben und 16 Mädchen. 24 hatten 
das fünfzehnte Lebensjahr erreicht, 14 das vierzehnte, 9 das drei⸗ 
zehnte, während 7 erſt zwölf Jahre alt waren und 1 ſogar noch 
nicht einmal 17 Jahre. > - 

Der Selbitmord des Dragoner Lieutenants Grafen 
Ludwig Mazzuchelli aus Proßnitz erregt in Wien großes Auf⸗ 
ſehen. Graf Mozzuchelli war am Montag früh mit einem Ju⸗ 
welier aus Proßnitz in Wien eingetroffen und in einem Hotel der 
Leopoldſtadt abgeſtiegen. Die beiden Herren, die ohne Gepäck 
kamen, nahmen ein beſcheidenes Zimmer im zweiten Stocke. Eine 
Weile darauf ſah man ſie im Veſtibule mit einander ſprechen. Der 
Juwelier entfernte ſich dann, Graf Mazzuchelli nahm ein Früh⸗ 
ſtück und begab ſich gegen 12 Uhr Mittags in ſein immer. Etwa 
eine Viertelstunde ſpäter fand ſich der Juwelier wieder im Hotel 
ein, er hielt eine Depeſche in der Hand und wartete, ſcheinbar einer 

erabredung gemäß, im Parterre: dann ging er, da es ihm zu 
lange dauerte, in das zweite Stockwerk, zum Zimmer des Grafen. 

e Thür war innen verſchloſſen, und da man auf mehrmaliges 
Pochen keine Antwort erhielt, öffnete das Stubenmädchen mit dem 
zweiten Schlüſſel. Man fand den Grafen, auf dem Sopha ſitzend, 
todt Er hatte ſich aus einem ſechsſchüſſigen Revolver von Ste⸗ 
ben⸗Millimeter⸗Kaliber eine Kugel in die rechte Schläfe geſchoſſen 
und ſtarb ſofort an innerer Verblutung. Nur wenige Tropfen 
Blutes waren auf das Sopha gefallen. Graf Mazzuchelli hat 
weder Aufzeichnungen über das Motiv hinterlaſſen, noch Abſchieds⸗ 
worte an ſeine Familie geſchrieben. Man fand außer der Waffe 
und einem Baarbetrage von 3 fl. 11 kr. nichts bei ihm. Der Be⸗ 
leiter Mazzuchelli's war, als man den Grafen todt fand, mit der 

emerkung aus dem Hotel gegangen, er muüſſe den Zwei⸗Uhr⸗Zug 
benutzen, um nach Proßnitz zu fahren, und die ahnungsloſe junge 
Frau auf das Zurchtbare vorbereiten. Nach Andeutungen, die 
der alte Herr fallen ließ, waren finanzielle Kalamitäten die Urſache 
des Selbſtmordes. Der Graf ſoll drückende Schulden gehabt 
haben und in der Abſicht nach Wien gekommen ſein, Geld aufzu⸗ 
treiben, um die dringendſten Gläubiger zu befriedigen. Dies ge⸗ 
lang ihm nicht, und jene Depeſche, von welcher der Graf übrigens 
keine Kenntniß mehr erhielt, ſcheint eine Entſcheidung enthalten zu 
se. Graf Mazzuchelli, welcher aus einer alten venezianiſchen 
delsfamilie ſtammt, war ungefähr 30 Jahre alt, verheirathet und 
Vater von drei Kindern. 

1 Schneeſturm. Seit Donnerſtag wird Nordſchottland von 
einem furchtbaren Schneeſturm heimgeſucht. In vielen Fällen ſind 
Güter⸗ und Perſonenzüge im Schnee ſtecken geblieben und waren 
tagelang dem fürchterlichſten Wetter preisgegeben. Die Reiſenden 
eines Zuges, der im Schnee bei Forſinard in Caithueſs feſtblieb, 
verſuchten eine anderthalb Stunde entfernte Wirthſchaft zu erreichen 
und gelangten erſt nach fünfſtündigen mühevollen Anſtrengungen 
dahin. Schlimme Erfahrungen machten 300 hochländiſche Soldaten 
auf ihrem Wege von der Inſel Lewis nach Fort George, bei In⸗ 
verneſs. Nach einer höchſt een Seereiſe von Lewis nach 
Stromeferry ſetzten fie ihre Reiſe mit der Eiſenbahn fort. Unter⸗ 
a rannte der Zug in einer ungeheuren Schneemaſſe feſt. Die 
Reiſenden waren zwei Tage lang ohne Lebens mittel der Kälte und 
dem Schneeſturm preisgegeben. lle Poſtverbindungen ſind in 
den Gebirgsgegenden unterbrochen, und um die Lage noch ſchlimmer 
zu machen, wüthet die Grippe in faſt jedem Hauſe. 

7 Neue Denkmünze. Auf den Dreibund iſt eine Denkmünze 
geprägt worden. Dieſelde trägt im Avers die Bildniſſe der drei 

errſcher mit den Namensumſchriften. Im Revers ſieht man als 

ymbol der vereinigten Kraft, welche den Frieden ſchützt, die von 
Eichenzweigen umſchlungenen Wappen der drei Staaten. Als In⸗ 
ſchrift Hebe: „Enigkeit macht ſtark“, ſowie die Jahreszahl 1892. 
Dieſe Alliance Münze iſt in Fünfmarkſtückgröße in Silber à 7,50 
Mark und in Bronze à 3 Mark in der Berliner Medaillen⸗Münze 
Otto Oertel, Gollnowſtraße 11a., hergeſtellt worden. 


Handel und Verkehr. 

„ Ueber die gegenwärtige Lage des Weltgetreider 
marktes wird in dem neueſten fachmänniſchen Monatsbericht de⸗ 
Hamb. Börſ.⸗Halle“ ausgeführt: Wohl ſind die ſtarken Ausfälle 
der europäiſchen Ernten eine nicht megauleugnende Thatſache, die 
ihre Konſequenzen in fortgeſetzter Beanſpruchung großer über⸗ 
ſeeiſcher Zufuhren bekunden, wohl iſt auch die vollſtandige Lahm⸗ 
legung Rußlands, bed — eifrigſten Exporteurs, leider nur allzu 

ahr geworden, aber die > 
daß fie für die von ihr angerichteten Meng auch ſtets die Heil⸗ 
mittel in ihrem Schoße birgt, und wie in CC 
Üveroug harten Winter, durch Dürre im Frübiahr und einen volle 
drei Monate hindurch regneriſchen, kalten und ſonnearmen So mmer 
ein Erntedefizit von nie gekannter Größe verurſacht, ſo hat ſie in 
Amerika Ueberſchüſſe von Getreide jeglicher Art wachſen laſſen, 
on deren Größe ſelbſt heute noch eine unvolltommene Vorſtellung 
herrſcht. Während früher die amtliche Scaar die Ver⸗ 
einigten Staaten einen Wenigerertrag von 545 Walltonen Buſhels 
ja dig und bie. weit höher lautenden privaten Tarationen viel⸗ 

als übertrieben geschildert wurden, a 8 
ſeſtſtellungen des lanbwirtbſchaftiichen Bureaus ſelbſt zu Ziffern 


gelangt, die noch über dieſen als exaltirt bezeichneten Priwalan⸗ rer 2 40 M. — Spelſekartoffeln pro Ltr. Dt. 3 Reichs⸗Anl. 84 50 81 90 Poln. 5%, Pfobrf. 62 a RT 
gaben ſtehen. Das Anbauareal hat ſich erhebllch 9528890 W 3,75—4.25 M. — Brennkartoffeln 2.75 — 3.25 M. je nach Konſolld. 4% Anl. 106 60 6 7 Poln. Liquid.⸗Pfbr. 6 20 — 
deſtellt, als Früher angenommen wurde, nämlich 39 916,1 8 Stärkegrad. do. Fe 99 10] <9 10 Ungar. 4% Goldr 92 201 88 50 
nen 39 226 725, und die nunmehrige Erntezahl lauiet 611 781 000 Leipzig, 14. Jan. [Wollberiht) Kammzug-Termin | Bol. 4% Pfandbrf. 101 301101 4. do. 8 2 601161 70 
nich bels, das iſt eine Erute, welche die beſte je dageweſene um Hanse, La Pla Grundmuſter B. p. Jan 3,57%, M., p.] Bol. 3% Bis \ 50 Oeſtr. Kred.⸗Akt. . 127 50 
Mal weniger als 100 Mill. Buſhels übertrifft. Allein Pen 100 Febr. 3,57%, M., p. März 57% . 3,57 ½% M., d. Bol. Rentenbriefe 1 2 411102 4 Oeſtr. fr. Staa 600 43 60 
= lionen Buſhels aber repräſentiren ein Weizenguantum, da ae Mai 3,60 M., b. Juni 3,627, M., p. Juli 3,62, Mark, pb. P. N Prov. Oblig. 93 - | 93 —Lombarden leihe 

erden Jahren 1889 und 1890 ungefähr pro Jabr ſeuene Rußlauds Ang. 3,65 Mk., p. Sept. 3.7) M., p. Ott. 3,70 M., p. Nod. Seſtr. Banknoten 1 4 2 55 Neue Reichs 

Iportirk worden iſt, und daraus erklärt ſich die geradezu uner⸗ 3.70 M., per Dez. 3,70 M. Umſatz 158 000 Nile gr Oeſtr. Silberrente. 80 20) 8 2 ſtimmung 


rte Leiſtungsfähigteit der Vereinigten Staaten, welche noch un⸗ 
eſchwächt a AA wenn auch die Jahreszeit eine naturgemüße 
grabminderung an Bufubren im Inlande mit ſich gebracht bat. 
die war natürlich, daß angeſichts jener ſich ſammelnden Vorräthe 
f e Unternehmungsluſt von den Korumärkten wich, daß man 115 
elne, neue überjeeiiche Antäufe zu effettutren, da man ſchon die 
Wure enden Partien kaum zu bergen wußte, und jo war e ii 
‚under, daß luſtloſe Tendenz auf allen Markten lagerte, Trotz⸗ 
Per waren die Breisherabiegungen am Weltmartte keine Jonderlid 
saßen, und in Amerika haben 0 dieſelben überhaupt ziemlich un 
Grändert erhalten. Eine gewiſſe Stutze boten dajelbit die im 
Sanzen nicht günſtigen Nachrichten über den dortigen Stand der 
1 daten, welchen verſchiedentlich auch Froſt mitſpielte, oowohl ge 
Seit in dem letzten Abſchuitt des Dezember von verſchiedenen 
en eine Beſſerung der Ausſichten wollte bemertt worden jein., 
eſchri Kohlentarife in Oberſchleſien. Wie dem „Berl. Tabl. 
ab eben wird, iſt im Vertehr zwischen den Stationen des Eiſen⸗ 
ndirettionsbezirks Breslau einerſeits und den Stationen des 


1 


Natur hat doch wieder einmal bewieſen, Kilo 


uropa durch einen bis 


find nunmehr die Erute⸗ 33 


Eiſenbahndirektionsbezirks Berlin andererſeits nunmehr ein neuer 
Aus nahmetarif für die Beförderung von Steinkohlen, Brikets und 
Koles erſchienen. Durch dieſen Tarif werden aufgehoben Adieſelusnahme⸗ 
tarife vom 15. November 1884 und 1883 nebſt den bisher erſchie⸗ 
nenen Nachträgen. Soweit die Sätze der zur Aufgebung kommen⸗ 
den Tariſe niedriger ſind, als die des neuen Tarifs, bleiben erſtere 
noch bis . 15. Februar 1892 in Giltigkeit. Der neue Tarif ent⸗ 
25 in überſichtlicher Darſtellung die une von 57 Verſand⸗ 
tationen reſpektve Gruben des oberſchleſiſchen Steinkohlenreviers 
nach 385 Stationen des F Berlin. Eine 
weſentliche Aenderung in den Frachtſätzen tft nicht eingetreten. 

„ Ruftlands Zuckerproduktion ſtellt ſich nach dem füngſten 
Berichte des Bureaus der Vertreter der Zuckerfabrikanten in Kiew 
wie folgt: In 200 Zuckerrübenfabriken, welche dem Syndikate an⸗ 
gebören, ſind 240 997 Deſſiätinen mit Rüben beftellt und 240 800 964 
Pud Rüben geerntet. Aus dieſen werden vorausſichtlich 26 309 913 
Pud Zucker gewonnen werden. Die übrigen 26 Zuckerfabriten, die 
dem Syndikate nicht angehören, haben 32 217 Deſſſätinen mit Rüben 
beſtellt und davon 22781616 Bud Ruben geerntet, aus denen 
2374 540 Pud Zucker erwartet werden. Im Ganzen arbeiteten 
226 Zuckerfabriken, welche 273 214 Deſſjätinen mit Rüben be⸗ 
ſtellten, davon 263 582 580 Pud Rüben ernteten und aus dieſen 
vorausſichtlich 28 684 453 Pud Zucker herſtellen werden. 


Marktberichte. 

* Berlin, 15. Jan. [Städtiſcher Zentral 
viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden 449 
Rinder. Nur 90 Stück geringerer Qualität wurden zu 
vorigen Montagspreiſen verkauft. Zum Verkauf ſtanden 1407 
Schweine, darunter 187 Bakonier. Der Markt war etwas 
belebter, Preiſe ziemlich unverändert und wurde geräumt. In⸗ 
länder fehlte Prima Qualität. Die Preiſe notirten für II. und 
III. 44— 51 M., einzelne darüber, Bakonier 47 M. für 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht mit 20 Proz. Tara. Zum Verkauf ſtanden 
763 Kälber. Das Geſchäft war ruhig und unverändert. 
Die Preiſe notirten für I. 56—66 Pf., ausgeſuchte darüber, 
für II. 48—55 Pf., für III. 40—47 Pf. für ein Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. Zum Verkauf ſtanden keine Hammel. 

. De 14. Jan. ee ee [Amtlicher Be 
cicht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in 
der Zentral⸗Marktballe.] Marktlage. Fleiſch. 
Bei unbedeutender Zufuhr geringer Umſatz zu unveränderten 
Preiſen. d und Geflügel. Schwache Wildzufuhren, be⸗ 
ſonders zeigten ſich Rehe, Damkälber und Haſen knapp. Geſchäft 
lebhaft, Preiſe gut. Zahmes Geflügel wenig am Markt und gut 
bezahlt. Fiſche. Zufuhren reichlicher, bei lebhaftem Geſchäft hohe 
Preiſe bewilligt. Butter und Käſe unverändert. Gemüſe. 
Mohrrüben und Grünkohl anziehend. Obſt und Südfrüchte 


ef Se chte, p. 50 Kilo 62-68 M., d be bo, 80 
e. Hechte, p. 0 „ do. große do. 
M., Zander, e der et Rarpiem 
roße, 90 M., do. mittelgr. do. 80-85 9e kleine do. 67 
M, Schleihe, do 


„ 9. 


do. 85 M., Bleie, do. 54 M., Aale, große, 
do. 120 M., do. mittelgroße do. 80—100 M., do. kleine do. — M., 
Roddow do. 


* do. 36-40 M., Karauſchen do. 57 M., 
— M., Wels do. 50 M. 

Butter. Schleſ., pomm. u. poſ. Ia. 121—123 M., do. do. 
Ta. 115—118 M. gering. Hofbutter 100— 112 e., Landbutter 80 bis 
105 M., Poln. 95 M. p. 50 Kilo. 

Cier. Pomm. Eier mit 6 pCt. Rab. —— M., Primo 
Kiſteneter mit 8½ pCt. od. 2 Schock p. Kiſte Rabatt 3,35 —3,50 Me., 
Durchſchnittswaare do. — M. p. Schock. 

* lau, 15. Jan. 9 ½ Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwach, die 
Stimmung im Allgemeinen unverändert. 

Weizen feine Qualitäten gut preishaltend, per 100 Kilgor 
weißer 21,60 — 22.60 — 23,40 M., gelber 21.50 — 22.50 — 23,30 Me. — 
Roggen bei mäßigem 0 ob feſter, bezahlt wurde p. 100 Kilogr. 
netto 22,10—23,10—23,30 M. — Gerſte nur feine Qualitäten ver⸗ 
käuflich, p. 100 Kilo gelbe 15,80 —16,40— 16,80 M., weiße 17,40 —18,40 
M. — Hafer in matter Stimmung, per 100 Kilo, 14,70 —15,30— 15,70 
M., feinſter über Notiz bezahlt — Mais ſchwach gefragt, per 00 
Kilogramm 14.00 —14.50— 15,00 Mark — Er bſen vernachläſſigt, 
per 400 Kilogramm 19,00 — 20,00 — 21,00 M., Viktoria⸗ 21% 
bis 22,00 bis 23,00 We. — Bohnen ohne Frage, ver 10 Kilo 
17,00 —17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwer verkäuflich, p. 100 Kg. 
gelbe 7,30—8,00—8,50 M., blaue 7,20 7,90—8,30 M. — Wicke 
in matter Stimmung v. 100 Kilogr. 14,50 bis 15,50 — 165 M. — 
Oelfaaten ſchwacher Umſatz. — Schlaglein feine Qualitäten 
behauptet. — Schlagleinſaat per 100 Kilogr. 18 — 0.50 bis 

— Winterraps per 100 Kilo 22,50—25 50 bis 

26,00 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 21,50 
bis 24,75 bis 25,50 Mark. — Hanfſamen höher per 104 
gramm 22,00 bis 2300 Mark — Rapskuchen unverändert, 
per 100 Kilogramm ſchleſiſche 14,75 bis 15,25 M., fremde 14,50 
15,00 Mark. — Leinkuchen mehr beachtet, per 100 Kilogr 
ſchleſiſche 17,00 17,50 M., fremde 1550 16,50 M. — Palm 
kernktuchen jr feft, ver 100 Kilogramm 14,25—14,75 M. — 
Kleeſamen ſchwacher Umſatz; rother in feſter Stimmung, per 
50 Kilogramm 45—50—55—60—65 M., weißer ſchwacher Umſatz, 
er 50 Kilo 38—42—57 65-75 M. — Schwediſcher Klee 
amen unverändert, per 50 Kg. 607089090 M. — Tannen⸗ 
Kleeſamen mehr Kaufluſt. — Thymothee matter. — eh 
mehr beachtet, p. 100 Kg. intl. Sack Brumm Wetzenmehl 00 32,75 bis 
„25 M. — Roggen⸗Hausbacken 35 50—36,00 Mark. — Roggen. 
13,00—13,40 M., Wetzentlete per 104 


Standesamt der Stadt Poſen. 
In der Woche vom 9. bis 15. Januar einſchließlich wurden 


gemeldet: 
Aufgebote. 

Buchbinder Bronislaus Szymanski mit Marie Filipowicz. 
Arbeiter Johann Dohnke mit Franziska Lukaſzeweka. Schneider 
Anton Krüger mit Helene Sobecka. Schloſſer Joſef Wrotnieki 
mit Aniela Kaſprowie 
Katharina Kajdaſz. laurer Michael Perski mit Franziska 
Szulc. Eiſenbahnarbeiter Heinrich Wolff mit Ottilie Sommerfeld. 
Böttcher Johann Piatkowski mit Katharina Spychaka. Arbeiter 
Auguſt Dahlke mit Michalina Zielinska. Arbeiter Michael 
Liſiecki mit Katharina Giyyier. 

Eheſchließungen. 

Tiſchlergeſelle Florian Iwan at Ware Koztowsta. Fleiſcher⸗ 

geſelle Joſef Berger mit Anna Reich. Eiſenbahn⸗Stations⸗ 


Schneider Theodor Skrzypinskt mit] Rum. 


Diätar Alfred Alias mit Anna Meyer. Maler Aloſius Blazejewski 
mit Agnes Glotz. Sattlermeiſter Leopold Stolzmann mit Anna 
Buſchke. Braumeiſter Otto Neumann mit Ottilie Adam. Unter⸗ 
offizier Julius Radebold mit Anna Neutwich. 


Geburten. 

Ein Sohn: Unverehel. G, K. Premier⸗Lieutenant Axel 

v. Petersdorff. Maurer ladislaus Waldowski. Deſtillateur 
ohann Zaliſz. Arbeiter Andreas Wierzbick. Arbeiter han 
itaſzak. Droſchkenbeſitzer Paul Parzybok. Paſtor Otto Büchner. 
Arbeiter Johann Reich. Schneider Shan Doba. Waagemeiſter 
Karl Peſchel. Schmied Valentin Mlchalowski. Droſchkenkutſcher 
Adalbert Regen. Buchhalter Adalbert Wisniewski. Arbeiter 
Thomas Plonka. Tiſchler Franz Rudnickl. Maurer Stanislaus 
aſinski. Schmied Friedrii Adler. Keſſelheizer Hermann Binner. 
chneider Adalbert Szezesny. Schneider Julius Franz. Tele⸗ 
graphiſt Bruno Reichel. Be Boleslaus [Poniecki. Schuh⸗ 
macher Telesphor Bednaxkiewicz. 

Eine Tochter: Landesſetretariats⸗Aſſiſtent Wilhelm Lootz. 
Sergeant Max Hoffmann. Schuhmacher Hermann Lindner. 
Arbeiter Julius Schulz. Sattler Valentin Marciniak. Arbeiter 
Andreas Dyczak. Photograph Franz Pfitzner. Regier.⸗Militär⸗ 
Anwärter Wilhelm Reimnitz. Zimmermann Anton Walter. 
Unverehel. M., W., R., W. Arbeiter Karl Eſchenhagen. Kon⸗ 
ditoreibeſitzer Alexander Zuromski. uſchneider epomucen 
Stroinski. Tiſchler Ignaz Torzecki. Schneider Franz Muſtal. 
Arbeiter Michael Kaczmarek. Bureaudiätar Paul Witthuhn. 
Kellner Vincent Muſialowskl. Arbeiter Johann Hoffmann. 
Schneider Joſef Bocian. Arbeiter Stanislaus Bilecki. Maurer 


Felix Tomaſzewski. Schmied Lorenz Poltorak. Dachdecker Maxi⸗ 


milian Rehlis. Kellner Robert Höft. 2 
Zwillinge: Ein Knabe, ein Mädchen: Kutſcher Peter 
Siewert. Zwei Mädchen: Tiſchler Franz Zwierzchowski. Tiſchler 
Peter Koscielniak. 
Sterbefälle. 
Franziska Urbanska, 2 Jahre. Wittwe 
Wittwe Bertha Herder, 68 Jahre. 
Bruno Drabentowicz, 2 1185 


Karl Fleig, 19 Tage. 
Roſine Winkler, 59 Jahre. 
Leokadia Krzozanowska, 5 Jahre. 
Wilhelm Weimann, 2 Jahre. Arbeiter Jakob Stenzel, 74 Jahre. 
Frau Katharina Glodziak, 30 Jahre. enzeslaus Drozdzewski, 
2 Jahre. Bronislawa Szezepanska, 1 Jahr. Frau Lina Fried⸗ 
länder, 55 Jahre. Marie Lamenta, 1 Jahr. Aniela Zwolska. 
4 Monate. Frau Fellcianna Wyſocka, 40 Jahre. Liesbet Froh⸗ 
nert, 5 Age Militär⸗Invalide Emil Bahr, 22 Jahre. Liesbeth 
Rottke, 2 Jahre. * Kreitlow, 3 Monate. Schiffer Wilhelm 
Mertin, 31 Jahre. alentin Wiertel, 11 Monate. Balbina 
Hoffmann, 1 Stunde. Eva Poltorak, 3 Stunden. Anſtreicher 
Anton Koscielski, 35 zn Wilhelm Dewald, 3 Monate, 
Johann Brukwicki, 1 Jahr. 


Sprechſaal. 


Zur Eiſenbahnverbindung Poſens mit der Oberlauſitz. 
Schon zu wiederholten Malen iſt in der „Pos. Ztg.“ auf die 
mangelhafte Verbindung Poſens mit der Oberlauſitz hingewieſen 
worden, ohne daß Abhule geſchehen wäre. Ein Blick ins Kurs⸗ 
buch fie daß es momentan nur einen bequemen Tageszug 
dorthin giebt, der aber vor 5 Uhr früh ſchon abgeht und zudem 
für den Durchgangsverkehr kaum in Betracht kommt, da er in 
Poſen keinen Anſchluß aus Bromberg, Thorn u. ſ. w. hat. Und 
doch wäre es der Bahnverwaltung ein leichtes, ohne irgend welche 
Koſten, lediglich durch Verſchiebung und Beſchleunigung der bis⸗ 
berigen Züge eine bequeme Verbindung herzuſtellen. 
der Linie Liſſa⸗Hansdorf der Zug Nr. 1408 durchweg als Per⸗ 
onenzug geführt, und ſeine Ankunft in Hansdorf von dem Zuge 
r. 87 der Strecke Hansdorf Kohlfurt abgewartet würde, hätten 
wir eine ſehr brauchbare Verbindung Poſen⸗Görlitz: ab 3,45 Nachm. 
an 10,21 Abends. Da dieſer Zug in Poſen Anſchlüſſe aus den 
Richtungen: Kreuz, Schneidemühl⸗Konitz, Bromberg⸗Dirſchau⸗ 
Danzig, Thorn Allenſtein⸗Inſterburg hat, jo würde auch für den 
Durchgangsverkehr beſtens geſorgt ſein. Es wäre endlich an der 
Zeit, daß dem jetzt beſtehenden Mangel abgeholfen und der Ver⸗ 
kehr zwiſchen zwei großen und in mannigfacher Berührung 1 

den Städten wie Poſen und Görlitz erleichtert würde. C. B. 


Für den Handel mit Margarine beſtehen bekanntlich ſtrenge 
Vorſchriften, durch welche verhindert werden ſoll, daß dem kaufen⸗ 
den Beis uin Margarine ſtatt Butter verabfolgt wird. Auffallen⸗ 
der Weiſe findet aber keine Kontrolle darüber ſtatt, ob in Reſtau⸗ 
rationen und Konditoreien zu Speiſen und Backwaaren, von denen 
das Publikum vorausſetzt, daß ſie mit Naturbutter bereitet werden, 
auch wirklich Butter und nicht Margarine genommen wird. Letz⸗ 
teres geſchieht thatſächlich vielfach und dürfte doch dem Käufer der 
Waare nicht verſchwiegen werden. 2 


Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 15 Januar. Schlußt⸗Courſe. N. 1. 
Weizen pr. Januar „ 206. 70 
do e 207 — 


Moggen pr Januar 230 — 


do al 216 50 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen. got. 16. 
0 . 38 


do. 70er lot 10 
do. 70er San Febr.. 48 — | 48 50 
do. 70er April⸗ Mat. 49 20 49 70 
do. 70er Juni⸗J uli. . 49 80 50 30 
do. 70er Juli⸗Auguſt 20 50 70 
do. 50er loko 68 20 68 90 
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Gasmotoren-Fabrik Deutz, Köln-Deutz. 
SER Ta” Otto’s neuer Motor 


liegender und stehender Anordn 


N für Steinkohlengas, Oelgas, reneratorgas, Wassergas Benzin und Petroleum. 


Antisklaverei-Lotterie. 
Ziehung am 18.—23, Januar. 
Hauptgewinne: 600 000, 300000, 125 000 M. etc. 
Originalloose ½ 42, ½ 21, ½ 8,40, ½¼ 4.20 Mk. 


Prämiirt mit mehr als 100 Medaillen und 35 Diplomen. 
37 500 Maschinen mit 150 000 Pferdekr. in Betrieb. 


BEER” Unabhängig vom Vorhandensein einer Gasanstalt 
sind 15847 
Otto’s neuer Benzin-Motor. 


Billige, durchaus zuverlässige und absolut ungefährliche Betriebskraft. 


Otto’s neuer Petroleum-Motor 


zum Betriebe mit gewöhnlichem Lampen-Petroleum ohne Beimischung von Benzin. 


Otto’s neuer Motor in Verbindung mit Generator-Gasapparaten 


5 Billigste Betriebskraft für die Giross-Industrie. "uq 
Bei Motoren von 8 und mehr Pferdekraft wird ein Brennstoffverbrauch von höchstens 1 Kilo Kohle pro Stunde 
und Pferdekr. eff. garantirt. 
Prospecte, Kostenanschläge, Zeugnisse und Verzeichnisse von in Betrieb befindlichen Motoren gratis und franco. 
Auf der 1891r Gewerblichen Maschinen-Ausstellung zu Strassburg i. E., welche von 10 der bedeutendsten Gasmotoren- | 


350 
- Bankgeschäft, 
II Fraenkel jr. ers 


BENEDICTINE 
Liqueur des Anciens Bénédictins 
> De VABBAYE DE FECAMP 


(France) 


Vortreifich, tonisch, den All und 
die Verdannng, befürdernd. 


Fabriken beschickt worden war, wurde allein der Gasmötoren-Fabrik Deutz in Köln-Deutz die höchste Auszeichnung, 
nämlich : die Goldene Medaille mit dem Diplom erster Klasse für vorzügliche Konstruktion und Ausführung von 
Gas-, Benzin- und Petroleum-Motoren von den Preisrichtern zuerkannt. 


eutsche 


Antisklaverei-Latteri 


Hausgrundſtücke 
in beſter Gegend der Stadt 
Poſen belegen, weiſt zum preis⸗ 
werthen Ankaufe nach 15569 
Gerson Jarecki, 
Sapiehaplatz 8, Poſen. 


Aerztlich empfohlen 


ede yaınzı 


für Berlin: „Goldquelle Berlin“. — für Neustrelitz: „Goldquelle Neustrelitz“. 


der prompte Verſand der Looſe 
findet ſowohl von Berlin wie von Neustrelitz aus ſtatt. 


Amtliche Anzeigen. 


 Gonfursverfahren, 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen der Kauffrau Rosa 
Cohn geb. Asch zu Poſen iſt in 

olge eines von der Gemein⸗ 

chuldnerin gemachten Vorſchlags 
zu einem Zwangsvergleiche Ver⸗ 
gleichstermin auf 
den 9. Februar 1892, 
Vormittags 11’/, Uhr, 
vor dem Königlichen Amts erichte 
hierſelbſt, Sapiehaplatz Nr. 9, 
Zimmer Nr. 8, anberaumt. 727 
Poſen, den 14. Jan. 1892. 


onin, In», 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
mtsgerichts. 


stonfursverjahte. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Stefan Wedzicki zu Poſen wird, 
da der angenommene Zwangs⸗ 
verglei rechtskräftig beſtätigt 
iſt, nach Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters aufge⸗ 
hoben. 725 
ofen, den 9. Januar 1892. 
ne Amtsgericht, 

theilung IV. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Kazimir Wozniewski zu Poſen wird 
nach Abhaltung des Schluß⸗ 
termins aufgehoben. 726 

57 den 9. Januar 1892. 

1 Amtsgericht, 


Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


unſer Geſellſchaftsregſſter 

iſt bei Nr. 24, Spalte 4 heute 
Folgendes eingetragen worden: 
Der Kaufmann Moritz Glass 
aus Koſten Hit als Geſell⸗ 
ſchafter der Firma „Moritz 
Glass“ 
ſetzen die Kaufleute Hugo und 
Paul Glass zu Koſten das 
Handelsgeſchäft unter unver⸗ 
änderter Firma fort. 699 
Koſten, den 5. Anlen 1892. 


Kin liches Amtsgericht. 
wangsberſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 


e 
Kung jo das im Grundbuche 
— Nittergüter des Kreiſes Wit⸗ 


ausgeſchieden undd. J 


Hauptziehung bestimmt vom 18. 23. Januar. 
Haupttreffer Mk. 600 000, 300 000, 125 000, 100 000 ete. 


Gesammt-Geldgewinne: 3 Millionen 75000 Mk. 
Original-Loose 42, 21, 8,40, 0 4,20 Mk. 


(Porto und amtliche Liste 50 Pf.) empfiehlt und versendet 


D. LEWIN, Bank- und Lotterie-Geschäft, 


Berlin C., Spandauerbrücke 16. Neustrelitz. 


Telegramm -Adresse: 


kowo Band III, Blatt 81 auf 
den Namen des Rittergutsbe⸗ 
ſitzers Waclaw von Chrzanowski 
eingetragene und im Kreiſe Wit⸗ 
kowo belegene Grundſtück Ritter⸗ 
gut Jarzabkowo 700 
am 29. März 1892, 
Vormittags 9 Uhr, 
von dem unterzeichneten Gerichte 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 
15 — verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt nach 3208,29 
Mk. Reinertrag mit einer Fläche 
von 268 ha, 54 a, 18 qm zur 
Grundſteuer und nach 816 Mt. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 


veranlagt. 
Gneſen, den 8 Januar 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die Wählerliſte für die Wahlen 
zur Gemeindevertretung hierſelbſt 


wird in der Zeit vom 15. bis 30. H 


Januar d. J. im hieſigen Ge⸗ 
meindebureau zur Einſicht aus⸗ 
liegen. Während dieſer Zeit kann 
jeder Stimm⸗ bezw. Wahlberech⸗ 
tigte gegen die Richtigkeit der Liſte 
bei dem unterzeichneten Gemeinde⸗ 
vorſteher Einſpruch erheben. 
Jerſitz, den 13. Jan. 1892. 


Der Gemeindevorſtand. 


Frydrichowicz. 710 


Verkäufe ⸗ Verpachtungen 


Bekanntmachung. 


Die Abfuhr des Gemülls, der 
Aſche, des abgenutzten Lager⸗ 
ſtrohs und der Küchenabfälle 
(Kartoffelſchalen, Knochen u. ſ. w.) 
aus den Gebäuden des Landge⸗ 
richts und des Gefängniſſes ſoll 
für das Rechnungsjahr 1892/93 
an den Meiſtbietenden vergeben 


werden. - 
Schriftliche Angebote find bis 
ſpäteſtens den 22. Januar 
. J. im Zimmer 82 des Land⸗ 
gerichtsgebäudes, in welchem auch 
die näheren Bedingungen während 
der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden können, abzugeben. 
Poſen, den 13. Januar 1892. 


Der Präſidenk. Der Erſle slaalsanwall. 
Bekanntmachung. 


Der Neubau der maſſiv herzu⸗ 
tellenden, 4,50 m weiten Brücke 
r. 7 auf der Poſen⸗Moſchiner 
Landſtraße, Gem: kung Lenſchütz, 


sümmtlich ohne 
Abzug zahlbar. 


ſoll im Wege der öffentlichen 
5 vergeben werden, 
und habe ich zur Entgegennahme 
der Angebote einen Termin auf 
Montag, den 1. Februar d. J., 
2 Vormittags 10 Uhr, 
in meinem Geſchäftszimmer, 
Victoriaſtraße 18, hier angeſetzt. 
Der Verdingungsanſchlag und 
die Bedingungen liegen an der 
genannten Stelle aus und können 
von dorther gegen 1,50 Mark 
Schreibgebühren bezogen werden. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 723 
Poſen, den 14. Januar 1892. 
Der öniglihe Baurath. 


Bekanntmachung. 


Die Ausführung von ver⸗ 
ſchiedenen baulichen Herſtellungen 
an der katholiſchen Kirche zu 
Komornik, Kreis Poſen⸗Weſt, 
veranſchlagt einſchließlich der 
and⸗ und Spanndienſte auf 
4787,78 Mark, ſoll im Wege der 
öffentlichen Submiſſion vergeben 
werden und iſt zur Entgegen⸗ 
nahme der Angebote ein Termin 


auf 72 
Montag, den 1. Februar d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 
in meinem Geſchäftszimmer, 
Victoriaſtraße Nr. 18, hierſelbſt 

angeſetzt. 

er e Zeich⸗ 
nungen ſowie die Bedingungen 
können vor dem Termin an der 
genannten Stelle eingeſehen 
werden. 

ojen, den 14. Januar 1892. 

er d ne Baurath. 


Ausverkauf. 


Mittwoch, den 20. Jan. cr. von 
9 Uhr Vorm. ab werde ich im 
auſe des Herrn Hähniſch, hier, 
eiße Bergſtraße, die zur H. M. 
Cohn'ſchen Concursmaſſe gehöri⸗ 
gen Waaren, beſtehend aus 702 


Herren-Winter⸗ und Som⸗ 
merſtoffen 
freihändig gegen gleich baare 

Zahlung ausverkaufen. 
Wollſtein, 14. Jan. 1892. 


rasse, 
Verwalter. 


Ein Grundſtück 


zu verkaufen in Schwerſenz Nr. 
216 am Markt. 


Die Gemeinde⸗Schmiede! 


in Jaſin bei Schwerſenz iſt vom 
1. April 1892 zu verpachten. An⸗ 
fragen zu richten an den 622 


Gemeinde-Porſland. 


jede Hausfrau probire 
Thiele & Holzhause’s 
hochfeinen 


‘0BIE) dessen LAYONSONYDIE] 


in elegant decorirter 1 Pfd.- 
Blechdose in Buchform. Diese 
Buchdosen werden nach Ver- 
brauch des Cacao ausser zur 
Zierde der Küche auch noch 
zur Aufbewahrung von Thee, 
Gewürzen etc. dienen. 16855 

Zu haben in den meisten bes- 
seren Colonialw.-, Delikatess- u. 
Drog.-Gesch., Conditoreien etc. 


Man hustet 


nicht mehr bei dem Gebrauch von 
Walther’s Honig-Zwiebelbonbons, Erfolg 
er, Ges vo 

® In Packaten & 18, 25 u. 50 Pie, 
bei J. Sehmalz. Friedrichstr. 25. 


ss, Rattentod 
(Felix Immiſch. Delitzſch) 


iſt das beſte Mittel, um Ratten 
und Mäuſe ſchnell und ſicher 
u vertilgen. Unſchädlich für 

kenſchen und Hausthiere. Zu 
haben in Packeten à 50 Pf. und 
ALM. in den Drogenhandlungen 
von Jasinski & Otynski, St. Martin 
Nr. 62 und Breslauerſtr. 30, 
Paul Wolff, Wilhelmpl. 3 in Poſen 
b. Herrn Borchardt in Pinne. 


In einer Nacht 


wird Linderung gebracht! 
Alle Unreinigkeiten der Hau 
als: Flechten, Sommerſproſ⸗ 
en, Ausſchläge jeglicher Art, 
übelriechenden Schweiß, be⸗ 
ſeitigt ſofort die 15335 


Carbol-Theer-Schwefel - 
Seife 


(1 Stück 50 Pfg.) 
von Leonhardt & Krüger, Dresden. 
In Poſen zu haben bei R. 
Barcikowski, Jasinski & Otynski, 
Max Levy, M. Pursch, Otto Muth- 
schall, J. Schmalz. 


Eirca 35 Ctr. ſelbſtgebauter, 
vorjähriger geſunder 624 


Hopfen 


wird zum Verkauf genelt. 
Gefällige Anfrage in der Exp. 


63 
L. Richter. d. Ztg. unter Nr. B. B. 624 


zeichniss derjenigen Firmen 
schriftlich verpflichteten, 
M Liqueurs zu verkaufen. 


Man achte darauf, dass sich auf jeder 
Flasche die viereckige Etiquette mit der 
nebenstehenden Unterschrift des General- 
Directors befindet. 

f Nicht allein jedes Siegel, jede Etiquette, 
sondern auch der Gesammteindruck der Flasche ist gesetz- 
lich eingetragen und geschützt. Vor jeder Nachahmung 
oder Verkauf von Nachahmungen wird mithin ernstlich 
gewarnt und zwar nicht allein wegen der zu gewärtigenden 
gesetzlichen Folgen, sondern auch hinsichtlich der für die Ge- 
sundheit zu befürchtenden Nachtheile, 

Am Schlusse jeden Monats werden wir das Ver- 


keine 


h HANS HOTTENROTH, General-Agent, HAMBURG. 


16019 


veröffentlichen, welche sich 
Nachahmungen $unseres 


meistens erst dann die ärztliche 
wenn die Krankheit 


Ein grosser Fehler ist es, dass Blutarme und Bleichsüchtige 


schon 80 


Hülfe in Anspruch nehmen, 
eingewurzelt ist und der 


Magen schon so verdorben ist, dass er häufig die einzig wirk- 


same Substanz „Eisen“ nicht mehr verträgt. 


Alle solch’ 


ge- 


* * 7 . 
schwächte Kranken wird es interessiren, dass die Kölner Kloster- 


pillen eine derartige Zusammensetzung haben, 


dass das darin 


enthaltene Eisen nicht nur selbst vom geschwächtesten Magen ver- 


tragen wird, 


sondern dass der Gebrauch dieses N ge den 


Magen stärkt, den Appetit bessert und überhaupt alle Krank- 


heitserscheinungen beseitigt. 


Die vielen Anerkennungsschreiben 


bestätigen, dass die Kölner Klosterpillen vor allen an- 


deren Eisenpräparaten den Vorzug verdienen. 
mit 180 Pillen à 1,50 M. in den Apotheken zu haben. 


Die Schachtel 
16514 


Wo nicht in Apotheken vorräthig, direkt von der Dom- 


Apotheke in Köln a. Rh. 


beziehen. 


Damenkreisen und von d 
Vorliebe angewendet; sie 
rauhe oder staubige Luft 
schönes, 


und in allen 


2 Dampfdreſchſätze 


in vorzüglichem Zuſtande aus der 
Fabrit v. Clayton & Shuttle- 
worth preiswerth zu verkaufen, 
ev. auch mit Uebernahme der Lohn⸗ 
druſchkundſchaft. Auskunft er⸗ 


Rünline 4 Kanzenbach, 


oſen. 


Saccharintabletten 


für Zuckerkranke in Doſen à 60 
u, 1 Mark 50 Pf. 15382 
othe Apotheke, Markt 37. 


Mentholin, 


15381 Schnupfenmittel, 

in Doſen à 25 Pfg. und 50 Pfg. 

Rothe Apotheke, Markt 37. 
Eine werthvolle Flöte tit 

zu verkaufen bei Herrn M. Kami- 

niozny, St. Martinſtr. 32, v. im 

Keller. 550 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


blühendes Aussehen. u 
Dosen in der Fabrik. Berlin, Schützenstrasse 31, 


BEE” Man hüte sich vor Machahmungen. 
L Leichner Parf.-Chemiker, Lieferant 
0 » der königl. Hoftheater. 


) h gegen Voreinsendung des Betrages 
nebst Porto, bis 3 Schachteln 25 Pf. oder gegen Nachnahme zu 


Schönheit des Antlitzes 


wird am sichersten erreicht und gepflegt durch 


Leichner 
Fettpuder 


Leichner Hermelin - Puder. 


Diese berühmten Gesichtspuder werden in den höchsten 
den ersten ‚Künstlerinnen mit 


16512 


schützen die 


Haut gegen 
und geben ihr j 


} ein jugend- 
Nur in geschlossenen 


Parfumerien. 511 


Die hiligte Vezugsguelle 
in Backobſt, Pflaumenmus, Sauer⸗ 
surfen, Preißelbeeren ꝛc. iſt bei 


F. Goldemund, 
Breslau 9. 732 


2 amerik. Füllöfen 
zum Verkauf Graben 13 im 
Comtoir Hof. 720 
Meyer's Conv.⸗Lexikon, 
dritte 8 16 éleg. Halb⸗ 
franzbde., fehlerfrei, ſtatt 160 M. 
für 38 M. verkäuflich. A. Sauer, 
Berlin O., Rüdersdorferſtr. 36. 
Zerbrochene Gegenſtände 
jeder Art flickt man am aller⸗ 
beſten Plüßt Staufer's 
Univerjalfitt. Nur ächt und 
billig bei 740 
Paul Wolff, Drog., Wilhelmspl. 
J. Schmalz, Drog.“Friedrichitr. 
Wer keine Badeeinrichtung hat, 
verlange gratis den reis⸗ 


Courant v. L. Men Berlin W. 41 
Fabrik hetzbarer Badeſtühle. 18175 


